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Kalender für Zeit und Ewigkeit .

Empfang .

So ein Kalender , wie der da , iſt gleichſam ein

Haus , wo der Kalendermacher drin herumgeiſtert
oder Wirthſchaft füͤhrt. Und wenn du den Kalen⸗

der aufmachſt und drin leſen willſt , ſo iſts , wie

wenn du die Thür aufmachſt und kommſt herein .

Ich aber gehe dir entgegen und frage : was wär

gefällig ? oder wenn du ein Bauersmann biſt :

was wöllet ihr ? oder wenn du ein Oeſtreicher

biſt : was ſchaffen ' s ?
„ Ich möcht eben etwas Unterhaltliches zur Kurz⸗

weil . “ Antwort : Langweilig ſoll mein Kalender

gerade nicht ſein ; es macht mich ſelber nichts un⸗

geduldiger als die Langweile , z. B . wenn eine Per⸗

ſon lang und breit ſchwätzt , ſei es geſchrieben , ge⸗

druckt oder wenn einer z. B . auf der Kanzel mit

Redensarten , die er ſchon ein paarmal geſagt hat ,

nicht fertig werden kann .

„ Ja , ich meine aber beſonders viel Bilder und ſo

kleine Geſchichtlein , aber recht geſpäſſige , ſollten im

Kalender ſein . “
Antwort : Ob es hie und da ſo einen kleinen

Spaß abwerfen wird , und ob da und dort wie in

der Erbſenſuppe auch ein Paar Bröcklein und Krach⸗

len von Anekdoten ſchwimmen werden , das wollen

wir erſt noch ſehen . Wenns dir aber um ſonſt gar

nichts zu thun iſt , als um Geſchichtlein und Poſſen ,

ſo kauf dir einen andern Kalender , es gibt gerade

genug . Ich habe vor langen Jahren einmal in

einem Buch den Spruch geleſen :

„Leſer , wie gefall ich dir ?

Leſer , wie gefallſt du mir ? “

So ſag ich jetzt auch : Gefall ich dir nicht , wenn

nicht lauter Anekdoten und Narrethei im Kalender

iſt , ſo gefallſt du mir auch nicht ; mach , daß du

dich hinweghebſt . Adjö !
„ Aber andere Kalender haben doch auch Neuig⸗

keiten von Kriegsaffären ; und was kann man

ſchöners ſehen als ſo ein Bild von einer Schlacht
oder von einem Aufzug von Fürſten und Königen ,

z. B . wie der Napoleon und die Frau Viktoria in

Schärburg einander am Arm geführt haben , damit

keines umfallt von dem ſtarken Knallen aus 1000

Kanonen . In deinem Kalender , da erfahrt man

aber nichts Neues wie es in der Welt zugeht ; da

wird einem immer nur gepredigt und von der Re ⸗
VII .

ligion geredet , wie wenn es alle Tag Sonntag

wär oder Charwoch . “
Antwort : Dem Heiland haben ſie auch einmal

eine politiſche Neuigkeit erzählt , nämlich der Pila⸗

tus habe eine Schaar rebelliſche Galiläer zuſam⸗

menhauen laſſen , gerade wo ſie opfern wollten —

und in Siloa ſei ein Thurm zuſam mengeſtuͤrzt und

habe 14 Menſchen getödtet . Iſt das nicht eine

koſtbare Neuigkeit , faſt ſo koſtbar , wie die war , da

einmal in Karlsruhe das Theater verbrennt iſt und

ich weiß nicht mehr wie viel ums Leben gekommen
ſind , oder wie wo der Tunnel am Hauenſtein ſo

viele Menſchen verſchluckt hat . Unſere Zeitungen

haben umſtändliche Berichte geliefert ganze Wochen

lang . — Allein der Heiland hat es nicht gemacht
wie die Wirthshausſitzer und die Männer , welche

langweilig während der Predigt auf der Gaſſe her⸗

umſtehen , daß er mit den Andern die Neuigkeit

hin und her und rechts und links geſprächelt hätte .

Er ſagte kurzweg zu den müßigen Schwätzern :

„ Glaubt ihr , die Verunglückten ſeien gröͤßere Sün⸗

der , als ihr ? Ich ſage euch , wenn ihr euch nicht

bekehrt , werdet ihr Alle auf gleiche Weiſe verun⸗

glücken . “ Er hat die Rede alſo gleich wieder auf

die Bekehrung gelenkt .
Machen wir es kurz —ich ſage wie mein Mei⸗

ſter : „ Was hilft es dem Menſchen , wenn

er die ganze Welt gewinnt , aber an der

Seele Schaden leidet ? ⸗ Und ſo ſagt auch mein

Kalender : was hilft es dem Menſchen , wenn er

die allerluſtigſten Sachen , und die wunderbarlichſten
Geſchichten geleſen und die rarſten Bilder beſchaut

hat , und ſich überaus ergötzt und hellauf gelacht

hat : wenn er fuͤr ſeine Seele , füͤr die Ewigkeit

nichts gewonnen hat !
Die Kalender vergehen , wie die Jahre vergehen —

und die Kalender können etwas zurücklaſſen , wie

die Jahre auch etwas zurücklaſſen . Ein Kalender ,

den man einmal unterhaltlich lieſt , und dann ſo

wenig mehr daran riechen mag , als ein ordentlicher

Menſch an eine ſchon geleſene Zeitung oder ein aufge⸗

wärmtes Stück Fleiſch : ſo einer , der vergeht freilich .

Wenn einer aber ſo geſchrieben iſt , daß es Einen an⸗

wandelt an manchem Feiertag und „ Suntig zObed⸗

wieder darnach zu langen und von den Lehrſtück

zu leſen , die er ſchon vielmal geleſen hat — und

alleweil wieder Appetit dazu hat wie zu dem täg⸗
lichen Brod : das iſt ein Kalender , wie er ſein ſoll
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fürs Jahr , fuͤr die Zeit und für die Ewigkeit . So

gerathet aber keiner , wenn er nichts Religions⸗
haftes an ſich hat , denn nur ſolches iſt haltbar , wie
die Sternen am Himmel .

Daß aber keine Bilder , wie in den andern Ka⸗
lendern , drin ſind , das thut gar nichts ; wenn du
deßwegen andere Kalender vorziehſt , ſo biſt du ein
alter Kindskopf und ſuchſt mehr Futter für die
Sinnlichkeit , als fuͤr den Geiſt . In meinem Kalen⸗
der findeſt du andere Bilder , welche aber nur große
Leute , welche Verſtand haben , ſehen und betrachten,
und welche nicht der Bildermacher in Stuttgart ,
ſondern unſer Herrgott ſelber erſonnen und mit
großer Kunſt verfertigt hat .

Jenner .

Ihr werdet auch gerade keine ſonderliche Fenſter
haben , vielleicht ſind ſie klein , oder ſie laſſen die
Helle nicht mehr recht durch vor Alter , oder lugen
in ein Gehöft oder an eine Scheuerwand hinüber,
und ein Paar haben auch Sprüng , ſei es vom
Zuſchlagen oder vom Geſpiel der Kinder . Darum
wäre es am geſcheidteſten , du gingeſt vor die Haus⸗
oͤhre und thätſt ein wenig ins Freie ſtehen zu dem
Geſchäft , das ich dir jetzt zumuthen will . Es ſtört
einen da auch nicht das Geſchwätz der Leute in der
Stube und das Sumſen vom Spinnrad ; und ſo
arg kalt wird es gerade heute Nacht auch nicht ſein .

Jetzt ſchau in die Hoͤhe und ſchau das Firmament
an , ſo viel dein Aug nur ſchöpfen mag davon —
das iſt die Nachtkapelle Gottes , die er ſich ſelbſt
zugerichtet hat und die Lichter dazu angezündet —
ſie brennen ohne Wachskerzen und Lichtſtöck und
machen keinen Dampf und keinen Ruß — da hal⸗
tet er ſeine Andacht . ( Der dreieinige Gott iſt auch
andächtig , von einer Perſon zur andern und zwar
unaufhörlich von Ewigkeit zu Ewigkeit . ) Und wenn
bei uns die Nacht und der Sternen ſtummes Gebet
fertig iſt und der Tag aufſteigt , ſo fangt die Nacht
an der andern Seite der Erde an und dort wird
es eben ſo gehalten , wie in unſern Nächten.

Wenn man ſo dieſes wunderbare Funkeln am Him⸗
mel ſieht und wie ſtill es funkelt : da kommt es Einen
an , als wie wenn der Vorhang zur Ewigkeit ein
wenig aufgehoden wäre und man könne in ihre Tiefe
hineinſchauen . Und es kommt Einen an , als wie wenn
die Ewigkeit mit ihrem Odem Einen anhauchte , ſo ,
daß es Einem ganz kurios wird vor Angſt und
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Bangen und auch wieder von übernatürlicher Freude,
und man möchte faſt in Jubiliren ausbrechen , wenn
die ſchönen Sterne Einem nicht gar ſo ernſt zuwin⸗
keten , man ſolle ſtill ſein , ſo ſtill wie ſie . — Das
waren die Sterne nur ſo von weitem ; wir wollen
ihnen aber doch auch etwas näher rucken und ſo einen
Stern herausfangen und betrachten , wie man am
Meer ein wenig Waſſer in die hohle Hand nimmt
und es verſucht , wie es ſchmeckt .

Vorläufig will ich bemerken , was jetzt kommt,
das iſt ganz genau abgemeſſen . In Wien und
Berlin und Paris und London ſind beſondere Thürme
und Vorrichtungen dran gebaut und höchſt koſtbare
Inſtrumente von Glas und Metall , wovon eines
viele tauſend Gulden koſtet und ſind von den ge⸗
lehrteſten Männern dafür angeſtellt , die ihr ganzes
Leben lang mit jenen Hohlſpiegeln und Inſtrumenten
den Sternenhimmel erforſchen und meſſen , wie der
Feldmeſſer ein Kirchſpiel . Wie nun dieſe Gelehrten
fuͤr jedes Jahr ganz ſicher herauszurechnen ver⸗
ſtehen , wann eine Sonnen⸗ oder Mondfinſterniß
kommt , was dann im Kalender gedruckt wird : ſo
iſt auch das Andere ſicher , was ſie ſonſt von den
Sternen unterſucht haben und gemeinſam berichten .

Unter allen Sternen , die du am Himmel ſiehſt ,
ſind nur ganz wenige , welche von unſerer Sonne
hell bekommen und auf denen es Tag und Nacht wird ,
wie auf unſerer Erde . Alle andern Sterne ſind
auch Sonnen , aber ſo weit hinweg von uns , daß
wir ſie nur wie Punkte ſehen . Wäre die Sonne
ſo weit hinweg , wie die Sterne , ſo wäͤre es bei
uns immer Nacht , wir ſähen dia Sonne nur wie
einen kleinen Stern glitzern ; und wären die Sterne
ſo nah als die Sonne , dann käme uns jeder ſo
groß vor wie die Sonnenſcheibe , und der ganze
Himmel wäre wie ein Meer von lauter Sonnen⸗
feuer und unſere Erde müßte ſchmelzen und ver⸗
brennen . Wie groß iſt aber die Sonne ? — An
einem heißen Auguſttag ging ich in einer Straße
von Zuͤrich neben zwei Kindern vorbei ; das eine
ſagte zu dem andern : „ Glaubſt du , daß die Sonne
ſo groß iſt , als dein Kopf ? “ Das andere Kind ,
ungefähr gegen drei Jahr alt , ſprach : „ Jo währlil “
Vielleicht meinſt du , ſle ſei noch größer , ſo groß
wie ein Scheuerthor und komme einem etwas kleiner
vor , weil ſie weit droben iſt . Allein wir wollen
ſehen , ob ſie nicht ein wenig größer noch iſt . Paß
aber jetzt auf und nimm den Verſtand ein wenig
zuſammen.

Wenn es blitzt , ſo wartet es manchmal ein
halbes Vaterunſer lang bis der Donner drein

poltert .
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poltert . Je näher aber das Gewitter iſt , deſto

ſchneller donnert es nach dem Blitz — und wenn

es in den Nußbaum vor euerm Haus ſchlagt , ſo iſt

Blitz und Donner ganz eins und im nämlichen
Augenblick . Das kommt nämlich daher , der Schall

iſt langſamer als das Licht ; daher ſieht man eine

Sache geſchwinder als man ſie hört , und je weiter

etwas weg iſt , deſto weiter iſt Schall und Licht

auseinander ; wenn du bei einer Revue oder am

Freitag in Straßburg von weitem zuſiehſt , wie ſie

mit Kanonen ſchießen , ſo ſiehſt du allemal den

Schuß zuerſt herausbrennen und erſt eine Weile

hernach den Knall , und wenn eine halbe Viertel⸗

ſtunde von dir weg der Zimmermann zimmert , ſo

ſiehſt du früher die Axt einfallen und hörſt erſt ſpã⸗

ter , wenn er ſie wieder hebt , den Schlag . Das
kommt daher , weil der Schall oder Ton vierzigmal

langſamer iſt , als der Lichtſtrahl . Das Licht iſt

nämlich ſo geſchwind , daß es in der kurzen Zeit

von einem Pulsſchlag oder Herzklopfen bis zum

andern ungefähr hunderttauſend Stunden weit
kommt ; alſo viel weiter , als vom allerweite⸗
ſten Land der Erde bis zu uns . In einer ganzen

Minute aber fahrt das Licht 5 Millionen Stun⸗
den weit . Jetzt gib Acht . Man hat herausgebracht ,

daß das Licht von der Sonne , bis es zu uns kommt ,

8 Minuten braucht , ſo daß die Sonne ſchon hinter

den Bergen eine halbe Viertelſtunde lang aufgegangen

iſt , ohne daß du ſie ſiehſt ; und Abends ſiehſt du ſie

noch eine halbe Viertelſtunde lang , wo ſie ſchon un⸗

tergegangen iſt , weil ihr Licht noch auf dem Weg

iſt . Wenn die Sonne , wie ein Blitz oder ein Ka⸗

nonenſchuß , auch donnern würde , ſo würden wir
ihren Aufgangsdonner erſt fünf Stunden ſpäter hö⸗

ren , weil der Schall von der Sonne bis zu uns

40 Mal mehr Zeit bräuchte . Du ſäheſt alſo jetzt

im Jenner die Sonne um 8 Uhr aufgehen und erſt

um 1 Uhr hörteſt du , wie ſie beim Aufgang ge⸗

donnert hat .

Wie weit iſt alſo die Sonne von unſerer Erde

hinweg ? Braucht ihr Licht 8 Minuten bis zu uns ,

ſo muß ſie 8 mal 5 Millionen oder 40 Millionen

Stunden hinweg ſein . Jetzt kommen wir aber erſt

an die Sternen . Die ſind ( das kleine Kinderhäuf⸗
lein der Sonne , die Planeten abgerechnet ) ſo weit

von uns hinweg , daß das Licht mehr als tauſend

und zweitauſend Jahre braucht , bis es zu uns her⸗

unterkommt . Wenn daher bei Chriſti Geburt ein

Stern oder auch hundert der weiteſten Sterne ſchon

ihr End gehabt und ausgeloſcht ſind , ſo ſieht man

ſie noch , wie man noch eine Weile die Glocke tö⸗
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nen hört , wenn auch der Hammer oder Schwenkel

nicht mehr anſchlagt . Und wenn Gott am Himmel

voriges Jahr ſchon neue Sterne in der Milchſtraße
erſchaffen hätte , ſo ſäheſt du ſie deiner Lebtage nicht

und deine Kinder und Kindskinder ſähen ſie noch

nicht — ihr Lichtſtrahl bräuchte zu der Reiſe mehr
als tauſend Jahre . Und es kann wohl Sterne geben ,

welche ſo unermeßlich weit weg von uns ſind , daß

ihr Licht noch gar nie zu uns gekommen iſt , und

wenn es einmal kommt , ſo iſt es zu ſpät , weil die

Erde ſchon in Brand aufgegangen iſt .

Aber wenn ſo ein Hauptſtern ungefähr ſo groß

iſt wie die Sonne , ſo wäre jetzt noch zu wiſſen ,

wie groß denn die Sonne iſt , damit man davon

abnehmen kann , wie groß denn die Sterne ſeien .

Das laßt ſich ſchon finden , weil man weiß , wie

weit ſie von uns hinweg iſt . Ein Adler ganz in der

Höhe über den Alpen ſieht nur noch aus wie eine

Mücke, und das Straßburger Münſter ſieht von

Kappelwindeck aus wie ein Rückkorb aus . Da aber

die Sonne 40 Millionen Stunden weit von uns ent⸗

fernt iſt , und uns doch noch ihr Durchſchnitt gegen

3 Fuß lang erſcheint , ſo muß ſie mehr als eine

Million Mal größer ſein als die Erde , ungefähr wie

eine Kanonenkugel gegen ein Pulverkörnlein . Die⸗

ſes ungeheure Meer von ſilberweißem Feuer iſt aber

der kryſtallene Ofen , an dem ſich die Planeten wär⸗

men , unſere Erde , der Mond , der Abendſtern und

noch viele Andere , die , wie an einem Faden gebun⸗

den , unaufhörlich um die Sonne laufen , und ihr

alle Seiten zukehren gleich einem Huhn am Brat⸗

ſpieß , und dadurch Tag und Nacht , Sommer und

Winter bekommen , je nachdem ſie ſich der Sonne

zu⸗ oder abkehren .
Wie viel ſolche Sterne gibt es aber ? Das will

ich dir jetzt gleich ſagen . Weißt du was eine Mil⸗

lion iſt ? Eine Million iſt tauſendmaltauſend . So

gibt es z. B . eine Million lebendige Menſchen im

badiſchen Reich . Wenn man jeden auf einen be⸗

ſondern Stern ſetzen wollte , ſo wäre genug Vor⸗

rath von Sternen am Himmel . In Frankreich ſind

mehr als dreißig Millionen Menſchen ; auch da

könnte man jedem Franzoſen ein beſonderes Häus⸗

lein am Himmel anweiſen , denn man hat ſchon ge⸗

zählt und aus gerechnet , daß in dem großen breiten

Band , das ſich über den Sternhimmel zieht , in der

ſogenannten Milchſtraße , allein 18 Millionen Ster⸗

nen ſind . Wie viele Millionen wird es aber erſt

noch geben weiter hinten im Sternenwald , wohin
unſer Aug und alle Glaͤſer und Hohlſpiegel nicht

mehr langen ?
1.



Es kommt einem manchmal wie ein Schauder ,
wenn man ſo recht in den Sternhimmel ſchaut ; er

blinzelt einen an ſo flammig und üͤbernatürlich , wie
ein Geiſt — aber kein boͤſer . Und man möchte
einen Pſalm ſingen : „ Schau ich deine Himmel ,
deiner Finger Werk , den Mond und die

Sterne , die du geſchaffen — was iſt der

Menſch , daß du ſein gedenkeſt , und des

Menſchen Kind , daß du auf ihn ſiehſt ? “ —

Ja wohl , wenn man ſich ſo vertieft mit Aug und
Gedanken in den unendlichen Abgrund des Ster⸗

nenhimmels , da möcht man kleinmuͤthig werden und
denken : O jeh , was bin ich für ein armes winzi⸗
ges Geſchöpf , das da am Grundſchollen des klei⸗
nen Erdplaneten herum kriecht — mein Haus iſt
ein kleines Stäͤubchen und unſer ganzer Ort — nein

unſer Land — nein unſere ganze Erde nur ein

Haufen Auskehricht gegen den ganzen Weltraum .
Und doch iſt die Sache auch anders . Wo ich

das erſte Mal meiner Lebtag nach Maria Einſied⸗
len gewandert bin und von Richtersſchwyl höher
und höher hinaufſtieg , da öffnete ſich auf einmal
die Aus ſicht zum Thal hinab , wo Einſledlen drin

liegt , und zu ganz anderm Gebirg . Felſen , viel größer
als die größten Berge bei uns , durchbrechen den

Himmel ; bis zum Unſinn ſteil und hoch ſehen ſie
aus wie ſteinerne Klammern , mit welchen der Him⸗
mel an die Erde geheftet iſt . Ich ſchaute ſie voll

Erſtaunen ; es kam mir vor , als wäre ich geſtor⸗
ben und ein anderer Planet oder Stern ſei mir

angewieſen zu bewohnen . Südlich ſtreckte ſich ein
viele hundert Fuß hoher Stein gegen die Sonne

empor , frech wie ein babyloniſcher Thurm ; eine

ſchneeweiße Wolke zog vorbei und ſein Kopf war
davon umſchleiert . Wie wenn ſie lebendig wä⸗

ren , ſo ſchauten dieſe Berge voll Hoheir und

Stolz zu mir herüber . Wie groß muß Gott ſein ,
daß er mit ſeinem Worte ſolche Berge ins Daſein
haucht ! Ich konnte nicht genug ſchauen und mich
freuen , daß es ſo Herrliches gibt in der Natur .
Keine Beengung , keine Niedergeſchlagenheit empfand
ich beim Anblick jener Größen , ſondern meine Seele
kletterte hinauf , hob ſich adlermäßig kühn und freu⸗
dig darüber hinaus und fühlte : ich und jede
Menſchenſeele iſt größer und mehr , als
ihr Berge alll !

Sieh , o Menſch , in dir liegt etwas Großes ver⸗
borgen ; ja du kannſt ſo groß und wichtig vor Gott
werden , daß Sonne , Mond und Sterne nicht ſo
groß und wichtig vor Gott ſind , als deine unſterb⸗
liche Seele . Wenn eine Seele durch den hl . Geiſt

geheiligt und mit Chriſtus geeint iſt , und ſei es
auch nur eine arme Magd oder ein einfältiges
Bauernbüblein , ſo ſtrahlt ſie klar und ſchön von der
Erde bis zum Throne Gottes über allen Sternen⸗
glanz hinaus . Ja die ganze Erde iſt vor Gottes
Augen ein tiefer Nachthimmel , von wo alle reine
gottſelige Seelen wie Sterne von verſchiedenen Far⸗
ben und Glanz hinaufleuchten . Die Seelen aber
ohne Religion ſind finſter und ſchwarz ; und was
vor den Menſchen für groß und prächtig gilt : Re⸗
ſidenzſtädte , ein Königsſchloß und Fuͤrſtenſaal und
goldiger Thron , ein Kriegsheer in Parade aufge⸗
ſtellt , große Fabriken mit mächtigen Maſchinen von
der neueſten Erfindung , Dampfſchiffe , Eiſenbahnen ,

Volksverſammlungen, Staͤndekammern , Prinzgebur⸗
ten und Fürſtenhochzeiten , ein Saal voll Staats⸗
miniſter und Generäͤle, Schützenfeſten , Induſtrie⸗
ausſtellung in Villingen , Beleuchtungen und Vivat⸗
geſchrei — wenn du dieß Alles vom Himmel herab
mit ſaubern Geiſteraugen anſehen würdeſt , käme es
dir vor ſo armſelig und niederträchtig , wie das
Gewimmel eines Ameiſenhaufens . Gott ſchůttelt
einmal die Erde , dann wuſelt Alles verwirrt aus⸗
einander , und ohnedieß ſtiefelt mitten drin der Tod
herum wie eine Schnepf und ſpießt mit ſeinem
Schnabel bald den bald jenen geſchäftigen Ameiſe⸗
rich heraus und verſpeiſt ihn ohne alle Rückſicht ,
was er noch fuͤr Pläne und Geſchäfte in ſeinem
Ameiſenhirn hegt , oder daß er erſt eine ſo vergnüg⸗
liche Aufbeſſerung der Beſoldung bekam . Hingegen
aus manchem armen abgelegenen Dorf , von man⸗
chem Kuͤchenherd, von mancher Furche im Feld ,
von manchem Krankenbett in einer kleinen Kammer ,
ſelbſt aus mancher Schule , aus manchem Kloſter ,
und wohl auch aus einem Pfarrhaus , wo ein ge⸗
wiſſenhafter Geiſtlicher ſorgt und betet , ſtrahlt eine
Seele zum Himmel auf wie ein lieblicher Morgen⸗
ſtern , und tönt für das feine Gehör des Geiſtes
wie heilige Muſik und ſein Wohlgeruch ſteigt bis
zum Himmel hinauf , während mancher hochgeſtellte
Mann eben nur wie eine dicke rothe Pechfackel lo⸗
dert , dampft , tropft , verlöſcht und ſtinkt .

Aber wir wollen jetzt von etwas Anderm an⸗
fangen ; hat ſich in euerm Ort noch Keiner gehenkt !
In Freiburg kommt das alle Jahr vor , erſt geſtern
wieder ſo ein Fall . Es iſt eine ganz erſchreckliche
Sache , mit einer Mordthat ſich gewaltſam in die
Ewigkeit hineinſtürzen . Das geht gewöhnlich ſo zu:
wenn es Einem ſo recht übel geht oder recht übel
kommen will , und er meint , es ſei gar kein Aus⸗
weg mehr , und ſteht vor dem morgigen Tag und
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vor der ganzen Zukunft , wie vor einer tauſend

Fuß hohen Felſenwand , du meinſt es ſei gar nicht

darüber hinauszukommen und es wird ganz finſter
in deinem Sinn und Herz — da ſchwirrt dir eine

ſchwarze Fledermaus um den Kopf ; ins eine Ohr

ſurrt ſie : „ dir iſt nicht zu helfen , du biſt ruinirt ,
ſie werden bald kommen und dich holen , oder es

wird dir Alles verſteigert “ — ins andere Ohr ſurrt

ſie : „hilf dir ſelber , mach dirs leicht , henk dich ,
damit du Ruh kriegſt . “ Und da nimmt ſo ein troſt⸗

leerer Menſch einen Strick oder eine dicke Schnur

und geht in den Wald oder ſchleicht ſich auf die

Bühne unter das Dach —dort ſind viele Sparren ,

er knüpft das Seil und thut den Sprung — krampf⸗
haft zuckts und würmt ſichs im ganzen Leib , bis

in die Finger hinein ſchwellt das Blut , als wollt

es die Adern zerſprengen , ein Schlagfluß betäubt

das Gehirn — und hölliſche Geiſter warten auf

die Seele , bis ſie aus dem kurzen Schlaf der Ohn⸗
macht vom kaltgewordenen Leib abgeſtoßen iſt —

und dann — ?

Wenn das Unglück dich gepackt hat und der Teu⸗

fel mit ſeinem Zuſpruch kommt „ hau dir d ' Gurgel
ab oder geh auf die Bühne , es ſind Wäſchſeiler
droben und iſt Niemand um den Weg “ — da geh
du lieber vor das Haus hinaus und ſchau zum

Sternhimmel hinauf ; dort hin hat Gottes Finger
ſelber wunderbare Predigten und Gebete mit feueri⸗

gen Weltkugeln angeſchrieben ; dort ſteht geſchrieben :
der große Herr über alle Sterne , der König der

Welt iſt dein Vater ; wie er die Sterne gezaͤhlt hat ,
ſo hat er die Haare deines Hauptes gezählt , und

hat gemeſſen und gewogen Alles , was du zu leiden

haſt und was dich drückt . Und deine Seele iſt
theuer vor ſeinen Augen , theurer als eine ſichtbare

Welt ; ſie ſoll nur eine Zeitlang durch Leiden ge⸗

preßt und zugerichtet werden , damit das Holzige
und Schlechte davon abgeſtreift werde . Wie Joſeph
die böſen Brüder hart anredete als ſtrenger Herr ,
um ſie zu beſſern und ſie geängſtigt vor ihm ſtan⸗

den und ihnen die Reue über ihre alte Sünde im

Herz aufſtieg : da war das Angeſicht Joſephs fremd
und ſtreng , in ſeiner Seele war aber tiefe Ruͤh⸗

rung , Mitleid und Liebe , und kaum hielt er die

Thränen zurück . Deßgleichen traktirt Gott manchen
Menſchen ſtreng und rauh , als ſei er ihm bös —

aber wie Joſeph will er nur eine Zeitlang ſo dich

beſſern ; im Grund aber ſieht dich Gott mit tiefem

väterlichen Erbarmen an und hat vor , dich einmal

an ſeine himmliſche Tafel zu ſetzen , wenn du dich
nicht ungebärdig aufführſt . Verdirb dir die Ewig⸗
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keit nicht , du könnteſt ſonſt in einen ſchwarzen Stern

kommen , den man nicht ſieht , wo das Feuer in⸗

wendig iſt wie in einem eiſernen Ofen . Eine ſolche

Andacht unter dem Sternenhimmel iſt aber auch

gut , wenn dir das Umbringen nicht im Sinn iſt ,
aber ſonſt Leid und Noth am Herzen bohrt und ſägt .

Bei Andern hängt es jedoch ganz anders her⸗

aus . Damit das Volk recht luſtig werde , hat man

in einem gewiſſen Land die Abgaben vermehrt und

die Tanzerlaubniſſe . An allen Ecken kann man

jetzt gerade genug tanzen ; da iſt Kirchweih , dort

iſt Hochzeit , hüben iſt ein lumpiges Bad , drüben

iſt Jahrmarkt oder gar nichts , aber doch Tanz . Da

wird getanzt , geſtampft , der Boden gutſcht , die

Muſik jodelt , Uebermuth und Luſtigkeit jauchzen und

ſchreien durcheinander , man ſollte meinen , es gebe
weit und breit kein Elend auf der Welt . — Viel⸗

leicht haben ſie auch im Schwanen oder im Lamm

zu Bühl gerade Muſik und Tanz . Probir es ein⸗

mal , geh vom Tanzboden weg ; hinter dem Haus

geht ein Steg über den Bach . Die Bühler tragen

als ihre Todten über den Steg , es geht dort auf
den Kirchhof nach Kappel . Dort ſtell dich alleinig
hin , es gibt da zweierlei zu betrachten . Schau

hinunter vom Steg , da ſiehſt du in bleichem Schim⸗

mer die Wellen laufen , als thät es ihnen preſſiren ,
ſie ſchwimmen fort und lispeln unaufhörlich den

Bachſteinen Adjö zu . — Nachher ſchau in die Höhe ,
dort ſiehſt du am unermeßlich tiefen Himmel die

reinen heiligen Sterne funkeln , ruhig und ernſt wie

ewige Zielſteine am Himmel . Nun denk : die Muſik

und die Lichter und das Herumtummeln droben im

Tanzſaal , das verlauft ſchnell wie die Wellen

drunten im Bach ; und Alles auf Erden , Luſt und

Leid , Gut und Armuth , Ehr und Schmach , Leib

und Leben , ſchwemmt hinunter in Vergeſſenheit .

Hingegen wie die Sterne feſt bleiben die Gebote Got⸗

tes über der Welt ſtehen ; darum ſagt der Apoſtel :
„ die Welt vergeht mit ihrer Luſt , wer aber

den Willen Gottes thut , der bleibt in

Ewigkeit . “
Nun , mit wem willſt du es halten , mit dem ab⸗

laufenden Gewäſſer oder mit dem majeſtätiſchen
Sternenhimmel ? Denk wohl , ſie tragen auch dich

einmal über den Steg ; da wird Alles abgeſtreift ,
was du vor der Welt geweſen und gegolten wie

ein Strohverband , die Luſtbarkeit und der Verdruß ,
der Leibſchaden und die ſilberne Bürgermeiſterskette
— aber deine Sündenſchuld und deine aus Liebe

Gottes geübte Werke , die bleiben länger noch als

die Sterne , und ſelber der letzte Weltbrand brennt



8 nicht hinweg : ſie ſind ewig, wie Gott und deine
eele .

Ja , ſieh mit derlei Gedanken in den hohen Stern⸗
wald dort oben ; kommt dir da die Klarinett vom
Wirthshaus her nicht vor , als wie wenn Einer ge⸗
ſtochen worden waͤre und den Todesſchrei ausſtieße ,
und den zwei Waldhörnern ihr Blaſen kommt es dir
nicht vor als wie das Grunzen von ein Paar Schwei⸗
nen ? Und die verlornen Söhne und Töchter tanzen
darnach . Weißt du was , geh du nicht zurück zu
dieſer Heerde ; dergleichen Luſtbarkeiten ſind für die
Seele ein Schweinfutter ; geh du jetzt lieber heim ;
und wenns dich wieder geluͤſtet zum Tanz zu gehen ,
ſo ſieh zum Sternhimmel auf ; die dort droben

tanzen nicht — und wenn allenfalls die Hölle im Bauch
der Erde iſt , die dort drunten tanzen auch nicht ;
und wenn ſie einmal deinen Leib über den Steg nach
Kappel tragen , wird es deiner Seele ganz anders be⸗
kommen , je nachdem du viel getanzt haſt oder lieber den

Sternenhimmel oft betrachtet haſt — meinſt du nicht ?

Februar .

Ich habe keine Freude an eingeſperrten Vögeln ;
ein Käfig iſt ein Gefängniß und das arme Geſchöpf
ſitzt drin , wie wenn es ein Verbrechen ausgeübt hätte ,
ein Haus angezündet , die öffentliche Ruhe und Sicher⸗
heit geſtört oder wegen grober Schmähungen . Hinge⸗
gen das freut mich ſehr , wenn ſo ein freier Vogel Be⸗

ſuch bei mir macht und zutraulich wird . Wo ich noch
im Pfarrhaus zu Neuſatz gewohnt habe —es ſteht
mitten in einem Garten drin unten an einem Berg —

da hat es einmal einen langen Schneewinter ge⸗
geben und manches Vögelein hat nicht recht gewußt ,
was es machen ſoll und wo ſeine Nahrung ſuchen
vor lauter Schnee . Und auf die Art haben ſie
das Betteln angefangen ; wenn ich Nußkerne vor
das Fenſter gelegt habe , ſo ſind die Meiſen und

Finken gekommen und ſind nicht davongeflogen ,
wenn ſie mich auch hinter den Scheiben geſehen
haben . Ja , mit einem gar netten wisperen Blau⸗
meislein habe ich es ſo weit gebracht , daß es mir
auf die Hand geſeſſen und ich es zuweilen ganz ſachte
ins Zimmer hineingenommen habe . Wenns mir
recht iſt , ſo hat es mir zuweilen am Fenſter geklopft .
Und wo ich dann im Fruͤhjahr im Garten auf und
ab ſpazieren gegangen bin , ſo iſt ein Vögelein auf
einem niedern Baum neben dem Weg geſeſſen , und

hat ganz lieblich zuweilen Laut gegeben , als wollte
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es mich grüßen — ich meinte , das Blaumeisleil
daran zu erkennen . Und als das liebe Thierchen
auf einmal nicht mehr kam — wahrſcheinlich iſ
ihm ein Unglück paſſirt — war es mir gar leid .

Was hat den kleinen ungezogenen Vogel zu mi
geführt und gemacht , daß es ſein wildes Blaumes
ſentemperament abgelegt hat , und ganz zahm ge⸗
worden iſt , faſt wie ein Herrenhündlein ? Anwort :
der viele Schnee , die Noth . Sonſt mag das Thier
in der Freiheit nichts vom Menſchen wiſſen . Wo
Menſchen ſich ſehen laſſen , macht es unter den

Thiergeſchlechtern allenthalben Verdruß und Flucht ;
der Vogel und das Eichhörnlein , der Igel und der
Dachs , der Aal und die Forelle , ja ſelbſt der elen ,
deſte Käfer — Alles macht ſich davon , wenn daz
Haupt der Schöpfung , das Ebenbild Gottes ſich
ſehen laßt . So iſt es laut der heiligen Schrift ur⸗
ſprünglich nicht geweſen .

Im Paradies haben die Thiere den Menſchen gern
gehabt und der Menſch war gleichſam ihr Gott ,
dem ſie getraut und gedient haben . Seitdem abet
die Menſchen durch die Sünde von Gott abgefallen
ſind , ſind die Thiere auch vom Menſchen abgefallen
und wollen nichts mehr von ihm wiſſen . Im Ge⸗

gentheil , wenn ſie dem Menſchen etwas ſtehlen koͤn
nen oder ihm ſonſt einen Schaden zufügen , ſo thun

ſie es mit vielem Vergnügen ; vom ſiebenten Gebot
wollen ſie ſo wenig wiſſen , als die großen Herren ,
welche vor Zeiten die Klöſter aufgehoben haben , und
als die Züricher , welche gegenwärtig die Guͤter dez

Kloſters Rheinau gewaltſam an ſich reißen . Der

Has frißt dir das Kraut auf dem Feld , das Wild ,

ſchwein wühlt dir die Kartoffel heraus , der Spatz
geht an deine jungen Erbſen oder viſitirt , ob die
Trauben an deiner Rebhälte bald zeitig ſind ; dit
Maus fragt dich nicht um Erlaubniß , wenn ſie
euern Münſterkäs verſuchen will . Die Maikäfer
und Raupen und Borkenkäfer richten allerlei Scha⸗
den an den Bäumen an . Ja , auch vor der Men⸗;
ſchenhaut hat ſo ein Floh oder eine Schnacke keinen

Reſpekt ; und wenn ein Krokodil oder Haifiſch einen
Menſchen den Schenkel abbeißen kann , oder wenn
eine kleine Geſellſchaft Wölfe einen ganzen Men ,

ſchen in die Gewalt bekommen , ſo machen ſie ſich
kein Gewiſſen draus ihn aufzufreſſen . Soll ein

freies Thier den Widerwillen und die Scheu vor
dem Menſchen ablegen , ſo muß ihm die Noth erſt

recht an den Hals gehen . So iſt z. B . ſchon
manchmal ein gehetzter Hirſch ins Dorf , in die

Scheuer oder ins Haus gerennt und eine vom Sper⸗
ber verfolgte Lerche einem Menſchen in Buſen ge⸗
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flogen ; vor mehreren Jahren iſt noch ein ſtarker

Schnee gefallen , als die Zugvögel ſchon alle ge⸗

kommen waren ; da hat ſie die Hungersnoth getrie⸗

ben , daß ſie ſchaarenweis in St . Blaſien und der

Umgegend in die Stuben hineinflogen ; und wenn

ein Erdbeben arg den Boden ſchüttelt , da drängen

ſich die Thiere in der Angſt zu dem Menſchen , als
ſolle er ihnen helfen . Erſt im Elend wird das Thier
wieder inne , daß es zum Menſchen gehöoͤrt.

Gerade ſo werden auch die meiſten Men⸗

ſchen erſt im Elend recht inne , daß ſie zu

Gott gehören . Die Menſchenſeele hat durch die

erſte Suͤnde aus geartet und iſt wild und ſcheu gegen
Gott geworden . Sie flattert lieber in allen Win⸗

den herum und ſucht Speis fuͤr ihre Geluͤſten . Erſt

mannigfache Noth und Bitterkeiten treiben Man⸗
chen, daß er es macht wie der verlorene Sohn oder

vielmehr wie meine Blaumeiſe , daß er an einem

Ort Nahrung ſucht , wo er es ſonſt nie geſucht hat.
Da in der ungeheuer mächtigen und prächtigen

Stadt Rom das Chriſtenthum gepredigt wurde ,

wer nahm es an ? Bettler , Sklaven , Weiber und

verachtete Handwerker , die in den ärmſten Winkel⸗
gaſſen gewohnt haben . Hätte der Bettler ein Land⸗
gut gehabt , und wäre der Sklave ein Mehlmüller
geweſen , und wären die Frauen glücklich verhei⸗

rathet geweſen , und wäre der Handwerker Do⸗

mänenverwalter geweſen , ſo hätten ſie wohl das

Chriſtenthum auch für eine Dummheit angeſehen ,
wie die übrigen Heidenherren und Heidendamen .

In Paris iſt beim Mannsvolk das Kirchengehen
nicht ſtark Mode ; es geht den Leuten zu luſtig
her , ſie haben keine Zeit und Luſt viel Viſit zu

machen im Haus Gottes . Da ſah ich einmal an

einem Werktag einen vornehm gekleideten ſehr ſchö⸗
nen jungen Herrn in der Kirche knieen , welcher

außerordentlich inbrünſtig zu beten ſchien. Reich ,

jung , ſchön , geſund und ein Pariſer — da fallt
einem von ſelber ein ! wo fehlt ' s dem , daß der in

die Kirche geht und ſo kräftig betet ? — der arme

Tropf war blind . Das hat ihn zu Gott geführt .

Schau einmal an Sonntagen , was das fuͤr Leute

ſind , welche zum Tiſch des Herrn kommen . —es ſind ,
wenn ' s nicht gerade öſterliche Zeit iſt , in den meiſten
Orten faſt lauter Weibsleute . Woher kommt es ? —

ich glaube , bei gar vielen kommt es daher , daß ſie
auch wie mein Blaumeislein Noth leiden — nicht

Noth am täglichen Brod , ſondern Noth an dem ,
was die Welt Glück und Freude nennt . Der weib⸗

liche Menſchentheil hat viel mehr Leid , als wir

Mannen , äußerlich und innerlich , darum gehen ſie

lieber zu dem , der geſagt hat : „ Kommet Alle zu

mir , die ihr mit Mühe und Arbeit beladen

ſeid , ich will euch erquicken . “ — Darum

kommen unter dem Weibervolk ſelber am wenigſten
die Reifröcke in den Städten , auf dem Land die

reiche Hofbäuerin — ſie haben zu wenig „ Mühe
und Arbeit “ — und ſuchen ihre Erquickung an⸗

derswo , als in der Kirche ; das Schweinfutter der

Welt iſt ihnen lieber .

Ich habe ſchon Auszehrige getroffen , die , wie es

die Auszehrigen haben , gemeint haben , ſie müßten
wenigſtens 70 bis 80 Jahr alt werden — denn ſie

hätten ein gar geſundes Herz , und ihr jetziger Um⸗

ſtand ſei nur eine kleine Gripp oder Schnuppen ,
und ihre Schmerzen in der Seite komme von Rheuma⸗
tismen . Die wollten gar nichts vom Sterben wiſſen
und bekamen einen ſchweren aushältigen Zorn , wenn

Jemaͤnd ein zweideutiges Geſicht machte oder ein

bedenkliches Wort über das Blutſpeien fallen läßt .
Wenn dieſe dann von der Krankheit ſo recht zer⸗
knittert werden , ach , da wird das arme geplagte
Herz alsgemach auch frömmer , namentlich wenn

ihnen ein Geiſtlicher , oder ſonſt eine chriſtliche
Perſon den Weg zeigt — und zuletzt ſagt Manches :
„ wenn mir der liebe Gott jetzt die Wahl vorlegen
thät , ob ich lieber wieder geſund werde oder ſterbe

—ich will lieber ſterben . “
Vor 500 Jahren lag drunten in einem hollän⸗

diſchen Dorf die Tochter eines armen Nachtwäch⸗

ters 33 Jahre lang krank . Der Bericht darüber

ſagt : ſie konnte nur den Kopf und linken Arm be⸗

wegen , der rechte Arm war bis zum Knochen ab⸗

gedorrt ; vom Liegen war ſie ganz wund und hatte

eine handgroße Oeffnung am Leib , in welcher ſo
viel Würmer waren , daß zuweilen gegen 200 her⸗

auskrochen , man mußte ſtets Honig und Mehl auf⸗

legen , damit die Würmer durch dieſe Nahrung ab⸗

gehalten wurden , an ihrem Fleiſch zu zehren . Späͤ⸗
ter kam noch eine Waſſerſucht hinzu , und bis zu

ihrem Tod war ſie von Fieber , heftigem Kopfweh
und Zahnweh geplagt . Sie war ſo ſchlecht mit Be⸗

deckung verſehen , daß ſie in einem ſehr ſtrengen
Winter ganz erſtarrt da lag und ihr die Thränen
im Geſicht zu Eis gefroren waren . Im letzten

Jahr des Lebens bekam ſie auch noch ſo fürchter⸗
lich die Steinſchmerzen , daß ſie mit den Zähnen
knirſchte und mehrmal im Tag ohnmächtig wurde .

Bei dieſem unbeſchreiblichen Elend konnte ſie ſo

wenig ſchlafen , daß all ihr Schlaf in einem gan⸗

zen Jahr zuſammengezählt nicht einmal ſo viel aus⸗

machte , als eine halbe Nacht . — In den erſten



Jahren war die Kranke oft recht maßleidig und

meinte , es könne nicht ſein , daß ſie ſo elend da⸗

liege , wo ihre Kamerädinnen ſo geſund und fröh⸗
lich ausſahen . Endlich lernte ihre Seele dorthin

fliegen und Troſt ſuchen , wo ſie in geſunden Tagen
nie geſucht hatte , ſo wenig als die Blaumeiſe im
Sommer auf die Hand eines Menſchen fliegt um

Nahrung zu holen . Ihre Seele flog auf die aus⸗

geſtreckte Hand Gottes , zum Kreuz Chriſti . Sie

zwang ſich ſelbſt ſein Leiden zu betrachten und fand
zuletzt ſolchen Troſt darin , daß ſie oft ihre eigene
Schmerzen nicht mehr inne wurde , ſondern es ihr
vorkam , als leide Chriſtus ihre Schmerzen . Sie

hielt den Herrn gleichſam mit zwei Armen umfaßt ,
nämlich mit der Betrachtung ſeines Leidens und

der hl . Kommunion , und von ihr galten auch die

Worte der Braut im hohen Lied : „ Mein Geliebter

iſt mir ein Strauß mit Myrrhen , den ich am

Herzen trage . “
Ich könnte jetzt noch lange ſo erzählen und ein

Abſätzlein ans andere heften — aber der Monat

Februar iſt kurz , darum will ich es auch kuͤrzer
machen . Weil nämlich das ganze Menſchenthum
nichtsnutz geworden iſt und tauſendmal lieber an

Pläſir denkt , als an Gott , und die eigene arme Seel
veräblen läßt , ſo wäre ſie gar des Teufels ge⸗
worden , wenn es auf Erden alle Tag Kirchweih
wär und ein luſtiges Paradies . Ja da hätten die

Leute ſo wenig mehr nach Gott geſchaut , als man
an einem ſonnenhellen Tag zwiſchen eins und zwei

nach den Sternen am Himmel ſchaut . Gott hat
deßhalb die ganze Erde mit Dornen gekrönt und

Aſche darauf geſtreut , damit die Menſchen doch
nicht Gott und ihre wahre Heimath ganz vergeſſen .
Weil wir gerade im Hornung ſind , ſo will ich nur
von einer Erdplage reden , die beſonders in dieſem
Monat regiert — ſagt doch im Sprichwort der

Hornung zum Jenner : „ Hätt ich die Gewalt als

wie du , ich erfrör das Kalb in der Kuh . “ Ich
will nicht davon reden , wie die Kälte ſchon man⸗
chen Rebſtock umgebracht , ſchon manchen Nußbaum
zerſprengt , ſchon manchen Vogel ausgehungert ,
ſchon manchen Menſchen getödtet hat — in Nor⸗

wegen iſt einmal ein ganzes Kriegsheer von 7000

Mann , die im Freien in ihren Zelten uͤbernachten

mußten , am Morgen todt da gelegen ſammt allen

Pferden . Aber ſieh nur einen Menſchen an , den es

ſtark friert : es iſt faſt wie wenn er gegeißelt würde

auf die Hände und Fuͤße und an den Lenden ; und er
kann ſich gar nicht recht beſinnen und im Herzen iſt
es auch kalt und keine Freude drin . Ach , was ſtehen

oft arme Leute aus , die keine ordentliche Kleider

haben ; kommt doch in manchem Bergort das Kind
armer Leute noch barfuß in die Schule , wo es
ſchon anfangt zu ſchneien , und hat kein Kamiſol
an und lauft hemdärmlig wie an Sommerjohanni ,
wo der Boden ſchon hart gefroren iſt . Und der Rede . J

Handwerksburſch , der ſchon wochenlang keine Ar⸗
beit bekommen hat , wie elend erfroren lauft der in
Wind und Schnee herum , und wären die Sohlen

auch beſſer als ſie ſind , die Schneenäſſe geht doch
durch und macht die kalten Füße auch noch naß .
Aber auch in mancher Stube ſieht es traurig aus
—die heilloſen Fabriken machen das Holz theuer ,
und das Einkommen der geringern Gewerbsleute
und Angeſtellten iſt eben gering — ſchon manchmal
iſt eine Perſon ins Bett gelegen , weil ſie bei der

ſtarken Kälte keine warme Stube hatte . Aber
was brauch ich da lang zu erzählen , wie der
Winter und das Frieren iſt , es darf ja jeder nur

zum Fenſter hinausſchauen , dann ſieht er es ſelber .
Ich will nur ein Paar Lehrſtück daran hängen ,
die unter dem Schnee liegen und darum nicht jeder
von ſelber ſieht .

1. Wenn ſo der Himmel Schnee zupft und die
Erde kalt und hart uns den Rücken kehrt — ſieh
das iſt ſo die rechte Zeit , daß dein Geiſt es macht ,
wie der Zugvogel ; flieg fort in ein wärmeres ſon⸗
niges Land , flieg fort weit über die Wolken hinaus
in jene Gegend , die der Apoſtel meint , wo er

ſchreibt : „ Unſer Wandel iſt im Himmel ; richtet
euern Sinn auf das Himmliſche und nicht auf das

Irdiſche ; euer Leben ſei mit Chriſtus verborgen in
Gott . “ Sieh die Erde iſt kalt und lieblos ; wie der
winterliche Boden und die ſchneidende Luft , ſo ſind
auch die Weltmenſchen — denk du lieber an jenen
hellen Sternenſaal , wo es keine Kälte und keine

feindſelige Umgebung gibt. — denk und ſtreb und

ſuche nach Gott , dem unſere Seele im Weltleben

ſo fremd und fern wird . Im Winter haſt du ohne⸗

dieß mehr Zeit zum Gebet und zum Leſen und zum
Gebrauch der hl . Sakramente , und zum Nach⸗
denken in den langen Nächten .

2. Wenn es dich friert und du kannſt es nicht
anders machen , z. B . weil du unter dem Dach

ſchlafen mußt , oder weil du keine wollenen Strümpfe
haſt , oder einen blöden Leib : ſo denk , das iſt die

Einrichtung Gottes ſo . Die Kälte iſt eine alte

Buße von der erſten Sünde her , wie der Tod ; und
es ſoll keiner klagen , wenn er auch ſeine Portion
daran zu tragen kriegt . In der Nacht , wo der Petrus
am Feuer ſich gewaͤrmt hat im Hof des Hohen⸗
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prieſters , hat der Heiland auch frieren muͤſſen.
Und als das Jeſuskind in der Höhle bei Bethlehem

zur Welt kam , ſo war es Winter und Nacht —

aber von einem warmen Ofen oder auch nur einem

Bettlein für das neugeborene zarte Kind war keine

Rede . In der Kälte wurde er geboren , in brennender

Gluth iſt er geſtorben . Wenn du es in ſolchen Ge⸗

danken tragſt , daß es dir nicht beſſer gehöre , und

daß du auch etwas leiden wolleſt fuͤr deine Sünden

—dann nützt dir das Frieren . Frierſt du aber mit

innerlichem Verdruß , ſo nuͤtzt es dir nichts und wird

doch nicht wärmer davon . Beſonders laß dich wegen
der Kälte nicht von der Kirche abhalten ; das wäre

eine Schande , der Heiland hat ſich auch nicht ab⸗

halten laſſen von der Kälte , auf die Erde zu kom⸗

men und im Winter Menſch zu werden . Und

wenn es in der Kirche lang währt und es dich in

die Füße friert , ſo werd nicht ungeduldig und

treppl nicht .

3. Sieh der Winter iſt auch eine ganz beſondere

Erndtezeit ; beſinn dich einmal , wie das zu ver⸗

ſtehen iſt . Wann gibt es mehr Kranke , als im

Winter ? Das iſt die Erndtezeit für die Dökter und

Apotheker — ich thät auch ſagen , für die Todten⸗

gräber , wenn ſie fuͤr ihr unſchuldiges chriſtlich Werk

Aber die beſte

Erndtezeit iſt der Winter für die Barmherzigen .
Da gibt es viele Noth , wo Kranke liegen , da haben

viele Kinder und ausgewachſenen Leute nicht ge⸗

nugſame Kleidung , da will in manchem Ofen kein

Holz brennen und wachſen dafür Eisblumen an

den Fenſtern hinauf ; da hat der arme Maurers⸗

geſell und der Taglöhner keine Arbeit und lange
Weile und der Magen windet ſich wie ein leerer

Blutigel . Sieh derartig mangelhaftes Menſchenvolk
iſt wie ein Feld , viele Morgen groß , ſchön ge⸗

pflügt und geeggt , und macht Niemand Eigenthums⸗
anſprüche darauf ; du brauchſt nur den Samen

deiner Gutthaten hineinzuwerfen — die Erndte

wird nicht fehlen .

März .

Der März hat es ganz beſonders auf das Men⸗

ſchenleben abgeſehen , um es auszumärzen . Da

geht Einer über Feld oder mit der Leiche der alten
Bas , und es blast ein ſcharfer Luft ; auf einmal

ſticht ' s ihn auf der Seite , und immer ärger , ſo

daß er ſich nicht mehr traut herzhaft Athem zu

XII .

ſchöpfen , weil es ihm bei jedem Odemzug einen

ſcharfen Stich gibt , und man kann doch das

Schnaufen nicht auf morgen verſparen . Wo er

knapp noch heimkommt , ſo wird ' s ihm auch ſchwer

eng und huſtet ſtark , und es fröſtelt ihn und

kommt Fieberhitz . Er liegt freilich in ' s Bett und

die Frau macht ihm heißen Thee von Kamillen oder

Lindenblüth , wie ſie es gerade hat ; aber es will

Alles nicht anſchlagen und es iſt eben zuletzt keine

Wahl , man muß den Doktor holen . Wo der kommt

und die Leute und den Puls gefragt hat ( der Puls⸗

ſchlag iſt gegangen wie auf dem Schnellzug ) , ſo
nimmt er eine Pris Tabak , macht ein gravitätiſches
Geſicht : „ es iſt höchſte Zeit geweſen ; wir werden

aber unſer Möglichſtes thun , daß wir ihn raus⸗

reißen — er hat die Lungenentzündung . Vor aller⸗

erſt muß ihm zur Ader geſchlagen werden und

dann werd ich eine Mixtur verſchreiben , alle Stund

zwei Löffel voll ; ſchicket nur gleich eines in die

Apotheke . “ — Und wo das ſchwarzlechte Blut in

die Schüſſel lauft , da ſagt der Doktor : „ ja das

ſieht ſchön aus ; ihr hättet nicht ſo lang warten

ſollen . Ich will morgen wieder kommen ; wenns

aber nöthig iſt , könnt ihr mir vorher Bericht thun . “

So hat der Doktor geſagt .
Auf das Blutlaſſen iſt es ein klein wenig leichter

geworden , er hat viel Durſt gekriegt und Waſſer

getrunken — aber gegen Nacht hat es ſich ver⸗

uͤbelt — der Jaſt iſt immer ärger worden ; beim

Huſten iſt auch Blut im Auswurf gekommen und

er hat auf keiner Seite mehr liegen bleiben können

und alleweil wieder trinken verlangt und über⸗

zwerch geſchwätzt und fort gewollt ; man hat ihn

mit Gewalt im Bett zurückhalten müſſen . Und es

iſt viele Angſt im Haus geweſen , und haben davon

geredet , ob ſie nicht noch „ hinnächt den Herrn

holen ⸗/ wollen .

Es iſt kurios , wie ein geſunder Menſch oft ſo

ſchnell gepackt werden kann — geſtern noch iſt

Kraft in den Gliedern geweſen , jetzt liegt er da

ſchwach wie eine Kindbetterin ; vorher iſt es ihm

ganz wohl und fröhlich geweſen , wie dem Fiſch im

Bach , jetzt ächzt und jammert er und hat Angſt ;

vorher hat er ſo leicht geathmet , daß er es ſelber

nicht gemerkt hat , jetzt geht es ſo ſchwer , wie wenn

eine Holzfuhr im Hohlweg auf Leimboden ſchier ſtecken

bleibt ; vorher iſt alles Gebluͤt im Leib ordentlich

vertheilt geweſen , jetzt will Alles nur der Lunge zu ,

daß es das Geäder drin faſt verſprengt ; vorher

iſt es ihm nicht zu kalt und nicht zu heiß geweſen ,
jetzt weiß er ſich vor Hitz nicht zu helfen und man



könnt ſich neben ihm wärmen , wie an einem geheiz⸗
ten Ofen .

Aber wir wollen jetzt den Kranken huſten und nach
Luft ſchnappen und röcheln laſſen ; es iſt eben doch

nichts anders zu machen , als daß man eben ab⸗

wartet , wie es unſer Herr Gott wendet ; und wenn

der kein Dreinſehen hat , ſo wird der Doktor mit

all ' ſeinen Rezepten auch nichts ausrichten . — Ich
will dafür jetzt an meine Abſichten gehen .

Du weißt , wie man ſagt vor Empfang der

Kommunion ; es heißt da : „ ſprich nur ein

Wort , ſo wird meine Seele geſund . “ Die

Seele kann alſo auch krank ſein , und die Krank⸗

heiten des Leibes ſind Gleichniſſe , wie ungefähr
die Krankheiten der Seele ausſehen . Ich will ein

Paar herzählen .
Du biſt erſt geſtern noch ſo ruhig und heiter geweſen

und haſt gemeint , du habeſt ein rechtes Chriſtenherz ,
das mit Jedermann in Einigkeit und Frieden lebe . Da

entzündet plötzlich der ſcharfe Wind einer böſen Rede

oder einer Ohrenbläſerei oder ſonſt etwas deine

Seele zu ſchwerem Zorn , Groll und Haß . Es iſt
dir innerlich ganz miſerabel , und wenn du deinen

Feind ſiehſt oder ihn nur nennen hörſt , ſo gibt es

dir einen feinen Stich — und du kannſt nicht recht

ſchlafen , ſelbſt das Eſſen ſchmeckt dir nicht mehr
recht — das Trinken geht eher noch . Huſten und

Blutſpeien kann die Seele freilich nicht , aber gif⸗
tige Gedanken und Reden gegen den Widerſacher
kann ſie huſten und ſpeien . Und ach , das inner⸗

lichſte und beſte Leben der Seele ächzet ſchwer und

iſt am Auslöſchen , das Leben in Gott dem heiligen
Geiſte . Du armer kranker Menſch , du kannſt ja
nicht mehr ehrlich beten : „ Vater unſer , vergib uns

unſere Schulden , wie auch wir vergeben unſern

Schuldigern . “ Deine Seele hat die Lungenent⸗
zündung ; und wenn du heute dem Leib nach ſtür⸗
beſt oder morgen das letzte Gericht käme — das

wäre gar bös , du möchteſt darin ewig fortröcheln
in dieſem unſeligen Haß .

Du wirſt auch ſchon Waſſerſüchtige geſehen haben .
Da iſt freilich auch genug Bedrängniß und dauert

lang . Das Geblüt , ſtatt daß es geſunde Nahrung
für die Gliedmaßen abgibt , gerinnt wie geſtandene
Milch und ſetzt Waſſer ab zwiſchen Haut und

Fleiſch , ſo daß die Haut aufgeſchwellt , als wollt ſie
an allen Ecken zerplatzen . Der arme Menſch ſieht
dick und fett aus und s' iſt doch nichts als Waſſer
und Elend , und es wird ihn zuletzt gar umbringen .

10

Sieh , auch die Seele kann aufgeſchwellen und die

Waſſerſucht kriegen . Du haſt von Gott mancherlei
Gaben , ſei es Verſtand , ſei es annehmliche Ge⸗

ſtalt , ſei es Gutmüthigkeit , ſei es ſchöne Stimme

zum Singen , ſei es ein Amt oder Angeſehenheit
im Ort , ſei es eine Geſchicklichkeit oder Beleſenheit
in vielen Büchern , ſei es Leibeskräfte , lange Ge⸗

ſundheit oder eine ſchwenkhafte Zunge , oder viel

Geld und Gut , —ſei es was es will — ja , ſag
einmal , von wem haſt du denn dieſe Gaben ? Nicht
wahr , von unſerm Herrgott — aber dazu , daß ſie
dir gedeihen zu einem gottgefälligen Leben und zur

ewigen Seligkeit , wenn du ſie zu chriſtlichen Ab⸗

ſichten verwendeſt . Du aber verwendeſt ſie viel —

leicht dazu , um dich ſelber anzubeten und haſt Geluſt
auch Andere ſollen viel auf dich halten , ſollen dich
lobpreiſen und Reſpekt vor dir haben , ſie ſollen
dich anbeten ! — Du armer Tropf , du haſt die

Waſſerſucht ; was Blut geben ſollte zur Nahrung
für ein chriſtliches Leben und Wachſen , das gibt
bei dir Waſſer , ſtinkendes Waſſer der Hoffart ; deine

Seele hat einen geſchwollenen Bauch und dürſtet
nach mehr Lob und Ehre noch . Du gleichſt einer

Kuh , die ſich ſelber melkt , die ſich die Euter aus⸗

ſauft , und zu nichts nutz iſt als daß man ſie dem

Schmalmetzger gibt zum Aushauen oder dem Jud

zum Schächen .

Mancher hat ein altes Geſchwür ; alles Pflaſtern
hilft nichts , es will eben nicht zuheilen . Alle Tag
und alle Nacht kocht es innerlich neuen Eiter , det

herausläuft und gar übel riecht ; es iſt wie wenn

aller Speis und Trank nichts zu thun hätte , als

nur immer wieder dem alten Schaden Nahrung
zuzuführen — s' iſt ein Elend und dauert ſchon
Jahre lang und alle Hausmittel und Apotheke ha⸗
ben nicht angeſchlagen . Vielleicht haſt du ſelber
ſchon eine Perſon mit einem ſolchen Umſfland

gekannt und Bedauerniß gefühlt . — Aber es iſt
die Frage , ob du nicht ſelber dieſen Umſtand
an dir haſt und noch viel ärger , ohne daß du es

nur weißt . Wenn du gewöhnt biſt über deinen

Nebenmenſchen lieblos zu richten , ſeine Fehler und

Sünden zu erzählen , ſpöttiſche verächtliche Bemet⸗
kungen über ihn zu machen : ſiehe das iſt der ſtin⸗
kende Eiter , welcher alle Tage aus dem böſen Ge⸗

ſchwüre deiner Seele fließt . Dem elendeſten Bettler

iſt ſein offener Schaden ein Kreuz — du machſl
dir aber nichts aus der Materie , die aus deinem

Munde fließt , es lauft gewiſſenlos heraus , und
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das Geſchwür in deiner Seele iſt deine alte ver⸗

härtete Liebloſigkeit , die Bosheit deines Herzens .

Es gibt keine Krankheit , an welcher ſo viele

Menſchen in unſerm Welttheil ſterben , als die Aus⸗

zehrung in ihren verſchiedenen Abarten . In der

Stadt Wien rechnet man , daß der dritte Theil der

Einwohner daran ſtirbt , in England der vierte

Theil der Menſchen . Und alle Dokter haben bis

auf den heutigen Tag noch nichts aufgefunden ,
was da ernſtlich helfen könnte . Das Wunderlichſte
an dieſer Krankheit iſt aber , daß die Auszehrigen

faſt alle meinen , ihre Krankheit ſei kaum eine und

daß ſie feſt verſichert ſind , ſie werden in Kurzem
wieder geſund . Der Huſten , ſagen ſie , ſei nicht

viel , er komme vom Magen oder einem Schluck in

den letzen Hals ; der Nachtſchweiß , das ſei geſund
—der dicke Müller ſagt auch , er verſchwitze alle

Nacht ein Hemd ; das Fieber Abends komme von

einer kleinen Erkältung , die Magd hat das Fenſter
beim Ausfegen zu lang offen gelaſſen ; und die

Schwäche , das komme von angegriffenen Nerven ,

er habe ſich letzthin ſtark geärgert ; das müſſe ſich
aber bald wieder machen , das Frühjahr komme ja

bald . — Kurz , der Auszehrige weiß für alle Schä⸗

den eine Ausrede , während ſein Leib ſchwindet wie

eine Schneewerfte im Frühjahr — und er nimmt

es einem groß in übel , wenn man an ſeiner auf⸗
bluͤhenden Geſundheit Zweifel äußert .

So gibt es auch eine Seelenkrankheit , woran

zahlloſe Chriſten dahinſiechen , während ſie meinen ,
es ſtehe ganz gut mit ihrem Seelenheil . Das ſind
die Heuchler vor ſich ſelbſt , die nicht glauben wollen ,

daß ihr Wandel ſchief und krumm ſei , und die ihre

Sünden noch für Tugenden ausgeben . Bleibt dir

kein Dienſtbot länger als ein Vierteljahr , weil deine

giftige Reden , wie ein Ditzend Bremſen dem Pferd ,
den ganzen Tag der Magd keine Ruhe laſſen : ſo

biſt du eine Perſon , die auf Ordnung haltet , die

Dienſtboten hingegen ſeien alle nichts nutz , ſagſt
du . — Wann du ſo geizig biſt , daß du ſelbſt deinen

Verwandten in der Noth nichts gibſt , und wo eine

öffentliche Beiſteuer für Verunglüuckte oder zur Be⸗

forderung chriſtlicher Anſtalten gefordert wird , laſſeſt
du lieber ſolche Leute geben , die ſelbſt nicht viel

haben , und ſagſt : man muß auch fur ſein Alter

ſorgen oder für die Kinder . — Wenn du Kleider⸗

hoffart treibſt und dein Gang rauſcht von ſeidenem

Behäng , ſo ſagſt du : man kann doch nicht ſo ſchlam⸗

pig daher kommen , es haltet ſonſt Niemand nix
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auf einen . — Wenn du im Wirthshaus mehr ver⸗

thueſt , als zu Haus das Mittageſſen für die ganze

Familie koſtet : ja was will man machen , ſagſt du,
man muß der Kundſchaft wegen in ' s Wirthshaus ,
der Wirth ſieht darauf und man wird da mit den

Leuten bekannt — ſo ſagſt du ; ich aber ſag : du

gehſt in ' s Wirthshaus , weil du gern trinkſt und gern

ſchwätzeſt , und die Lumperei dir im Leib ſteckt . —

Eine ſagt : „ ja , wenn man es einem aber auch ſo
macht , wie die es mir gemacht haben ; ich will es

verzeihen , weil man als Chriſt verzeihen ſoll , aber

vergeſſen thue ich es ihnen nie mehr ; ich laſſe ſie

ihren Weg laufen , aber will nichts mehr mit ihnen

zu thun haben , mit denen ſchlechten Kanali . “ Ja

du fromme Chriſtin , du haſt es auf eine Art gut ,
du biſt an der Seel ganz lungenfaul und weißt es

nicht und tragſt ein fröhliches Gewiſſen im Leib

herum .
Merk dir aber wohl : keine Krankheit führt ſo

ſicher in den Tod , als die Auszehrung , und gerade
die Auszehrigen glauben es am wenigſten , daß es

ſchlecht mit ihnen ſteht . Deßgleichen führt keine

Seelenkrankheit gewiſſer in einen böſen Tod , als

wenn ſich Jemand einbildet , es ſei Alles recht an

ihm und er habe ein ganz gutes Gewiſſen . Der

Heiland ſagt ausdrücklich , daß eher Zöllner , Räu⸗

ber und Unzüchtige in den Himmel kommen , als

derlei Leute , weil mancher grobe Sünder ſich noch
bekehrt , die Heuchler färben ſich aber lieber ſchöͤn
vor Gott und vor ſich ſelbſt , als daß ſie ſich be⸗

kehren , und ſterben in ihren Suͤnden .

Einmal bin ich zu einer Kranken gekommen ,

welche operirt worden iſt , d. h. der Doktor hat mit

ſeinen beſonders zugerichteten Meſſern an ihrem Leib

herumgeſchnitten und hernach den großen Einſchnitt
wieder zugenäht . Die Geſchichte hat natürlich viel

Blut und viel Schmerzen gekoſtet , und die Kranke

iſt gar ſchwach und geängſtigt dagelegen . Als ich

ſie aber den andern Tag wieder beſuchte , ſah ſie

ganz fröhlich aus , empfand keine Schmerzen mehr
und meinte , jetzt ſei es gewonnen und ſie werde

bald wieder zuweg ſein . Die arme Tröpfin ; ſie

hat nicht gewußt , daß es der kalte Brand war ,

welcher ihr die Schmerzen ausgelöſcht hatte , und

daß in weniger als 24 Stunden auch ihr Leben

auslöſchen werde . — Gerade ſo geht es Manchem

an der Seele . Wenn er eine ſchwere Sünde be⸗

gangen hat , macht es ihm Schmerzen im Gewiſſen
und er iſt geängſtigt ; nun da iſt noch Hoffnung ,

2 .



vielleicht treibt ihn die Angſt , daß er ſich bekehrt .

Wenn einer aber ſchwere Sünden hat , und das

Gewiſſen macht ihm gar nicht mehr Unruhe oder

Bangigkeit , ſo wenig als einem aufgeklärten Herren⸗
jud , wenn er Schweinefleiſch ißt — weh , der hat
den kalten Brand in der Seele .

„ Krötenbauch und Spinnenfüß . “ Es gibt Kinder ,
velche gar elende Aermlein und Beine haben , nicht

dicker als ein Stuhlbein ; das Geſicht ſieht mager
drein und hat eine Farbe wie ſchlechter Milchkaffee .
Dabei haben ſie aber einen ungeheuern dicken har⸗

ten Bauch und haben alleweil einen Freßhunger
und können nie genug kriegen . Man heißt es ,
glaub ich , die engliſche Krankheit . Gerade ſo ſieht
an der Seele der Habſüchtige aus : Spinnenfüß
und Krötenbauch . So viel er auch zuſammenrackert ,
ſo bekommt er doch nicht genug ; und was er er⸗

wirbt , das vertheilt ſich nicht zu vernünftigem und

nützlichem Gebrauch , zur Linderung der Noth , zu

guten Werken , zur Kindererziehung , zur Beförde⸗

rung löblicher Anſtalten ; es bleibt Alles in dem

Bauch ſeines dicken harten Geizes ſtecken . Und

ſeine Gedanken , ſeine Anliegen , ſeine Freuden , ſein

Verdruß , ſein Streben , ſeine Träume , all ' Geblüt

ſeiner Seele , das lauft Alles zuſammen in dem ge⸗
ſchwollenen Bauch der Habſucht — und die edlern
Theile des Menſchenweſens , Religion , Freundſchaft ,
Gemeingeiſt , öffentliches Wohl , Gewiſſenhaftigkeit ,
Ehrlichkeit — das Alles ſchwindet und wird dünn

und todt wie ein gedörrter Spinnenfuß . Es hat

ſich erſt dieß Jahr ſo ein Mann von 60 Jahren

gehenkt , weil er Beſorgniß gehabt hat , er werde

jetzt bedeutend mehr Arbeitslohn geben muͤſſen , da

ihm kürzlich ſein Weib , eine ſchäffige Perſon , ge⸗
ſtorben war .

Vor mehrern Jahren iſt alle Sommer ein ſchwarzer
Zugvogel aus Indien her gekommen und hat zahl⸗
loſe Menſchen aufgeſpeist , wie wenn ſie nur kleine
Mucken wären , die Cholera . Wenn die Cholera
in einen Menſchen fahrt , da iſt es gerade wie
wenn eine Schaar Rattmäuſe in den Gedärmen

Fangens machen . Und der Menſch kriegt Krämpfe
in den Eingeweiden und es wird ſo ausgerungen
und ausgepreßt , daß Alles , was er je gegeſſen und
getrunken hat , bis auf ' s Blut ausgetrieben wird .
Gibt man ihm etwas ein , ſo will er es nicht und
es leidet es nicht in ihm . Hände und Füße ſind
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todeskalt , das Geſicht wird zerſtört und verliert
alle Schönheit . Eine große Schwäche am Leib
und Troſtloſigkeit in der Seele kommt über ihn
—und wenn er hernach ſtirbt , ſo wird der Leich⸗
nam oft ganz ſchreckhaft ſchwarz . —

Wer hat aber die Cholera an der Seele ? Bei wem
treibt es Alles wieder aus , was er jetzt oder in der

Jugend zur Nahrung des Seelenlebens in ſich aufge⸗
nommen hat ? Bei wem iſt alle Luſt fuͤr Gott zu leben
und alle Liebesthätigkeit fuͤr die Menſchen kalt und
todt geworden ? Bei wem ſtoßt es jede Erinnerung an
die Religion , jede Ermahnung krampfhaft und heftig
von ſich ? Bei wem iſt ' s innerlich oft entſetzlich
troſtlos , daß er Gedanken an Selbſtmord bekommt ?
Wem ſteht der ſchwarze Seelentod bevor ? — Ant⸗
wort : Die Cholera der Seele iſt der Unglaube .
Vergleich es mit einander — du wirſt in allen

Punkten die Aehnlichkeit finden . Es iſt ein ſchauer⸗
liches Ding , die Cholera — aber ich will meinem

theuerſten Freund lieber zehntauſendmal die Cholera

wünſchen , als die Cholera an der Seele , wo ſie
fahren laßt und von ſich bricht , was der Glaube
lehrt — denn „ wer nicht glaubt , der wird
verdammt werden . “

Da könnt ich aber noch lang fortmachen , wenn
ich alle Krankheiten aufführen wollte und Ver⸗

gleiche machen : und kann man nicht alle Krank⸗
heiten zählen , ſo kann man noch viel weniger alle

Seelenkrankheiten zählen . Und doch ſind die Seelen⸗

krankheiten viel ärger als die Leibes⸗ und Geiſtes⸗
krankheiten . Geiſteskrankheit iſt nämlich nur eine
Art Rauſch oder langwierige Hitz im Hirn ; man
heißt dieſe Leute verruͤckt oder Narren und thut ſie
nach Illenau . Wird Einer hinterfur und iſt ſonſt
ein guter Chriſt , ſo iſt ſeine Verrücktheit nur ein

langer dummer Traum , von dem er einmal auf⸗
wacht und ſei es auch erſt im Tod — und dann
wird er froh ſein , daß es nur Traum geweſen iſt .
—Aber eine Seelenkrankheit , ein Laſterflecken an
der Seele , das iſt eine unendlich böſe Sache ;
wenn die nicht geheilt wird , bevor die große In⸗
ſpektion gleich nach dem Tod gehalten wird , dann
wird ſie in Ewigkeit nicht geheilt und fangt erſt
an grimmig zu brennen . Aber wie die Seelen⸗
krankheiten nicht mehr geheilt werden können , wenn
die Seele leiblos iſt — ſo können alle noch geheilt
werden , ſo lange die Seele noch das Pflaſter und

Umſchlag des Leibes um ſich hat . Ich will dir jetzt
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die Apotheke zeigen , wo für alle Sünden Heilung
iſt , wenn man zur rechten Zeit dafür thut .

Die Apothek iſt ganz klein , nicht viel größer als

ein Schilderhaus ; nur von Holz und hat keinen

Schild — die Leut finden ſie von ſelber — ſie iſt
nicht weit vom Kirchthurm ; Büchſen und Gläſer
ſieht man keine und auch keine meſſingene Waag ,
und es riecht drin nicht nach Kamillen , Teufels⸗
dreck und Koriander . Da und dort ſieht man ſo ein

Bild drin hängen , ſei es eine Magdalena , ſei es

Petrus und der Hahn , ſei es der Gekreuzigte . Und

es geht in dieſer Apotheke zu , wie am Brunnen

Siloa . Von dem Brunnen heißt es im Evangelium :
„ zu gewiſſen Zeiten ſtieg ein Engel des Herrn in

den Teich hinal und machte das Waſſer auf⸗
wallen ; wer dann zuerſt nach dieſer Aufwallung
des Waſſers in den Teich ſtieg , der wurde geſund ,
welche Krankheit er auch hatte . “ So ſteigt auch zu

gewiſſen Zeiten ein Abgeſandter des Herrn in jenes
Gelaß , und wenn in einer armen kranken Seele

es aufwallt von Reu und Leid über ihre vielen

Sünden , und ſie alle Umkleidung und Verſtellung
ablegt , und dann in Demuth und Bekenntniß ſich
in jenen Teich hineinlaßt , ſo kann ihr geholfen
werden von allen Sünden und aller Krankheit .

Was das für ein Teich iſt , wird jeder Katholik
wohl merken , wenn ich ihn nur an die evangeli⸗
ſchen Worte erinnere : „ Wem ihr die Sünden

vergebet , dem ſind ſie vergeben — und

wem ihr die Sünden behaltet , dem ſind ſie
behalten . “

April .

Heute Nachmittag bin ich von Sankt Ottilien

den ſchönen Wald herunter gegangen und da hat

ein Kuckuck gar hell , wie ein Glöcklein , ſeine herr⸗

kömmliche Weiſe geſungen . Es war der erſte , den

ich dieß Jahr gehört . Da fiel mir ein , wie dieſer

Vogel ſo kurioſe Lebensart an ſich hat . Andere

Vögel , wenn ſie noch gar nicht an ' s Eierlegen
denken , richten ſchon Neſter zu , viel länger voraus

als die Freiburger ihre Neunkreuzer⸗Ständ am

Münſterplatz , wenn bald der Jahrmarkt kommt .

Aber der Kuckuck und ſeine Gemahlin denken nicht

daran , ſondern warten gaͤnz fröhlich die Sache ab

und verluſtigen ſich im grünen Wald . Wenn aber

die Affär nicht länger zu verſchieben iſt und das

Ei nicht mehr zu verheben , da ſucht die Madam

Kuckuck irgend ein fertiges Neſt , ſei es bei einem

Buchfink , ſei es bei einem Schwarzblättel , ſei es

gar bei einer Nachtigall , das gilt ihr gleich . Wenn

dann gerade die Alte nicht zu Haus iſt , ſo ſetzt
ſich die Frau Kuckuck ſo keck auf das Neſt , als wie

wenn ſie es ſelber geſtrickt hätte , und legt ihr

großes Ei zu den kleinen Eiern , wetzt ſich den

Schnabel und fliegt davon und lebt wieder luſtig
in den Tag hinein ; was ihr in den Fang kommt ,

das frißt ſie ſelber und denkt nicht an ihren aus⸗

geſetzten Sprößling , vielweniger ſieht ſie nach ihm ,
wie er gedeiht und ob er nicht bald zahnt . Unter⸗

deſſen kommt die Frau Buchfink oder Schwarzblättel
oder Nachtigall heim und findet da ein großes
fremdes Ei neben ihren eigenen leibeigenen Eiern .

Obſchon ſie aber wiſſen köͤnnte, daß das Ei kein

eigenes Gewächs iſt , ſo läßt ſie es gutmüthig gel⸗
ten ſtatt es hinauszuwerfen , und brütet ſie alle⸗

ſammt aus . Wo dann die Vögelein ausſchlupfen ,
ſo ſitzt ein wahrer Goliath unter ihnen , der junge

Kuckuk ; der Kerl ſperrt ſeinen weitläufigen Schna⸗
bel ſo weit auf und ſchnappt ſo grimmig nach

Futter , daß er manchmal ſchier der Pflegmutter
ihr Köpflein ſammt dem Käfer oder der Raupe ,
die ſie ihm bringt , abgebiſſen und verſchlungen
hätte . Weil er am lauteſten krakölt und den

Rachen am weiteſten aufſperrt , ſo gibt ſie ihm
in der Verblendung ſein Sach zuerſt , ſo daß die

eigenen Jungen darunter leiden , und ſie ſelber wird

ganz mager , weil ſie nicht genug aufbringen kann

und ſich ſelber Alles am Schnabel abſpart . Ja

es iſt ſchon geſchehen , daß ſo ein vierſchrötiger
Kuckucksjunge ſich geſtreckt und breit gemacht hat ,
ſo daß ſo ein armes Tröpflein von rechtmäßigen
Neſtbewohnern hinausgedrückt und vom Baum herab⸗

gefallen und elendiglich zu Grund gegangen iſt . Und

wenn dann der Kuckuck groß geworden iſt und

mannbar , ſo fliegt er davon und beſieht ſeinen Neſt⸗
kameraden gar nicht mehr , wie mancher von

Adel , wenn er ab der Schule oder Anſtalt kommt

und ihm der Schnauzer wachst . Alsdann treibt es

der Kuckucks jüngling gerade ſo wie ſeine leichtſinnigen
Papa und Mama ; es ſteckt ihm ſchon im Gebluͤt .

Der Kuckuck kann natürlich nichts dafuͤr , daß
er einen ſolchen Wandel führt , er iſt eben ſo ein⸗

gerichtet und kann es ſo wenig anders machen , als

er pfeifen kann wie ein Kanarienvogel oder miauen

wie eine Katz . Ich glaube , daß der Kuckuck ein

Lehrſtück iſt , ein lebendiges Bild , worin ſich viele

Leute ſpiegeln können und ſchauen , wie ſie ſelber
ausſehen .



Zuerſt hab ich das Kuckucksleben bei Herrenleuten
beſchrieben , habe es aber wieder ausgeſtrichen 1 ) weil

es nichts genutzt , Y weil es vielen Zorn angeſtiftet
hätte . Nun ſcheu ich zwar die Ungnade und den

Zorn der Herrſchaften nicht , ſondern rechne mir es

noch zur Ehre , wenn eine Herodias und ihre Kebs⸗

tochter meinen Kopf lieber auf einer Schüſſel , als

an ſeinem gehörigen Ort ſähen : aber blos aus

Muthwillen muß man doch nicht in ein Weſpen⸗
neſt ſtechen .

Wir wollen lieber gleich ſehen , was es für
Kuckuck auf dem Dorf gibt und hinter dem Hag .
In mancher Dorfſchule ſitzt da und dort ein Kind ,
das ſchier angelegt iſt , wie ſie es in der Stadt

tragen , geſtreifte Höslein oder ſo einen kattunenen

Fetzen . Wenn du aber meinſt , es gehöre vielleicht
halben Herrenleuten , die auf ' s Dorf gezogen ſind ,
oder dem Krämer , ſo biſt du fehl daran — es ge⸗
hört einer Ledigen . Sie hat in der Stadt gedient
und hat ſich da verführen laſſen und iſt dann heim⸗
gekommen an Leib und Seel anders , als wie ſie
fortgegangen iſt , nämlich zu anderthalb . Weil ſie
aber nichts im Vermögen hat , dafür aber zu ihrem
Glück badiſche Unterthanin iſt , ſo muß die Ge⸗

meinde alle Jahr für das Kind , welches die Luſtige
in der Stadt geholt hat , ein Gehalt oder Penſion
zahlen . Die Gemeindsumlagen ſind in vielen Or⸗

ten ſchwer und manche Familie erſchwingt es faſt
nicht mehr , ſich ordentlich durchzubringen vor Schul⸗

denlaſt und Herrengelder ; aber das thut nichts .

Habe eine kränkliche Wittwe ſieben Kinder , wie

Orgelpfeifen eines kleiner als das andere , und ein

verſchuldetes mageres Aeckerlein und ein gicht⸗
brüchiges Schindeldach , ſo muß ſie eben auch ihre
Umlage zahlen und deſto mehr , je mehr uneheliche
Kinder auf der Gemeindekaſſe , wie junge Kuckuck

im Finkenneſt , ſitzen . Hingegen der Stadtſünder ,
ſei er ein Herr von der Dinte oder vom Sabel ,
hat vielleicht Geld genug fürs Wirthshaus und

Theater , aber eher thät der Kuckuck einen erwiſch⸗
ten Maikäfer ſeinem eigenen Sprößling bringen ,
als daß mancher Kuckuck mit gewichsten Stiefeln
und Schnauzer ſelber für den Schaden ſorgte , den

ſeine Laſterthat angerichtet ; oder wenn der Ehebrecher
ein Stadtbürger ( folglich auf jeden Fall ein Ehren⸗

mann ) iſt — wer weiß , ob der ſeines aufgeklärten
Kopfes wegen und weil er Freimaurer iſt , nicht
noch Stadtrath wird oder Bürgermeiſter , wenn er

es nicht ſchon iſt — Puh , wie ſtinkt es in dieſem
faulen Strohſack !
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Wir wollen uns noch nach andern Kuckucksge⸗
ſchichten umſehen . In der ſogenannten Stadt Buͤhl
gerathet hie und da eine vom Weibervolk , wie aller⸗

wärts , auch in Zorn und ſchlagt mit der Zung um

ſich . Da ſchimpft Exempels halber eine über ihre
gute Freundin und ſagt : „ Die iſt ein rechtes Neſt ,
die ! “ Das kann man eigentlich von jedem Men⸗

ſchen ſagen , daß er ein Neſt iſt und in dieſem

Neſt ſitzt allerlei Lebendiges , das geſpeist ſein will

und gleich einem jungen Vogel von Zeit zu Zeit
hungrig den Kopf herausſtreckt . Da iſt einmal der

Magen , welcher alle Tag einigemal gefuͤttert ſein
will und ganz grob wird , wenn er ſein Sach nicht
kriegt . — Da iſt dann die Neugierde , welche be—

ſonders bei den Weibsleuten ihren langen Hals alle

Augenblick herausſtreckt , um etwas zu ſehen und

zu hören zur Unterhaltung ; gibts doch manche , die

gehen nicht leicht von der Gaſſe zur Hausthur
hinein , ohne daß ſie noch einmal umſehen , ob ſie
nichts für ihre Neugierde ſchnappen können , wie

die Schwalbe nach der Fliege . — Da iſt das Be⸗

gehren geachtet und geliebt zu ſein , und manchem
armen Menſchen , der einen Kropf hat oder Trief⸗

augen und nicht gut hört , wird es gar öd und

nüchtern im Herz , wenn ihn Niemand beſieht und

er nur für eine Ueberlaſt im Haus oder der Ge⸗

meinde angeſehen wird . — Da iſt der junge
Paradiesvogel , die innerliche Religion ; dieſe hun⸗
gert und dürſtet , wo ſie geſund und friſch iſt , nach

dem Wort Gottes , nach dem Gottesdienſt , nach
den hl . Sakramenten , und manchem wird es in

Amerika wind und weh , wenn er auf dem Land

oft monatelang in keine Kirche kommt .

So ſitzt mancherlei Lebendiges im Menſchen
und jedes will genährt ſein um fortzuleben und zu

wachſen . Aber in dieſem Neſt , dem Menſchen⸗
weſen , ſitzt oft auch ein dickköpfiger Kuckuck , der

mehr Hunger hat und ſchreit und frißt , als alle

rechtmäßige Begehrungen im Menſchen und die
Andern oft ganz unterdrückt ; und zwar gibt es drei

Sorten : der eine hat rothe Federn , der andere

ſchmutziggelbe und der dritte geſpreckelte . Wenn

du ein Evangelienbuch haſt , ſo ſchlag den erſten

Brief des hl . Johannes auf ; dort ſind im 2. Kap.
16 . Vers die drei Kuckuck mit Namen aufgefuͤhrt .
Die freſſen ganz erſchrecklich viel , und freſſen oft
die Seel zu Schanden , daß kein Saft und Kraft

mehr an ihr iſt .
Der Leſer iſt , bild ich mir ein , ſelber keil

Lump ; denn ein Lump haßt den Ewigkeitskalender
ärger als ein Glas pures Waſſer ; aber vielleicht

gibt es
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gibt es in euerm Ort doch ſonſt einen oder gar ſo
viel Lumpen , daß ſie in drei Schweinſtällen nicht
alle Platz hätten . Betrachtet einmal , wie bei einem

ſolchen der Kuckuck im Leib , ſeine Trinkluſt , all⸗

mählig Alles auffrißt — er frißt das Vermoͤgen ,
er frißt die Ehre , er frißt den Hausfrieden , er

frißt die Geſundheit , er frißt die ewige Seligkeit .
Und merkwürdig iſt es , wie weit es ſo ein Kuckuck
in der Begehrlichkeit bringen kann . Mein Vetter ,
welcher von Gewerb ein Doktor iſt , wird einmal

zu einem waſſerſüchtigen Wirth gerufen , um ihn

herzuſtellen . Nachdem Alles beſchaut und ausge⸗
fragt und verordnet war , wie es die Dökter machen ,
ſo hatte der Kranke ein Bedenken , nämlich er könne

das Weintrinken neben der Waſſerſucht nicht bei⸗

ſeite laſſen , er ſei es gewohnt . Der Arzt fragte ,
wie viel er täglich gewohnt ſei . Der Patient ſagte :
zwölf Maas ( d. h. 24 Halbe oder 48 Schoppen
oder 100 Pfiff weniger 4 ) per Tag . Der Arzt
meinte , der Kranke ſei wankelſinnig und rede irr ,
und ſchaute die Frau an . Dieſe machte ein trüb⸗

ſeliges regneriſches Geſicht und ſagte : „ es iſt mit

den 12 Maas nicht einmal genug , er ſetzt dann

als noch ein bis zwei Flaſchen „ Brenntewih “ dar⸗

auf . “ — Was wollte mein Vetter machen , er er⸗
laubte dem Kranken „ der Gewohnheit wegen alle

Tag drei Maas . Natürlich hat dann der Kuckuck

zuletzt wohl die drei Maas und die Loöffel voll

Medizin , aber auch den ganzen Mann ſammt der

Waſſerſucht und mit Leib und Seele verſchlungen .

Jetzt wollen wir den ſchmutziggelben Kuckuck be⸗

trachten . Der hat nicht viel Durſt , aber iſt unge⸗
heuer hungrig , ſo daß er Tag und Nacht den

Schnabel aufſperrt . Er hat die Art von einer

Elſter an ſich , es iſt ihm nichts lieber auf der
Welt als etwas Glitzeriges , ſei es Gold oder Sil⸗
ber oder auch nur ein Kupferkreuzer . Aber ein

majeſtätiſcher Miſthaufen oder eine ſtattliche Kuh
oder ein Stück Mattenfeld iſt ihm auch lieb , und

eine Wirthſchaftsgerechtigkeit iſt ihm ebenfalls über⸗
aus lieb . Vor längern Jahren iſt einmal eine

Ortſchaft abgebrannt und mit Brandſteuern und
aus dem Gemeinds⸗Säckel wieder aufgebaut wor⸗

den . Da nun noch ein ſchönes Stück Brandgeld
zu verwenden war , ſo hat der Burgermeiſter vor⸗

geſchlagen , ihre Filialkirche wieder herzuſtellen —

da hat Einer gerufen : „ lieber noch eine Sägmühle . “
Ja die Sägmühle iſt Allen denen , welche den

ſchmutziggelben Kuckuck im Leib haben , viel lieber
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als eine Kirche . Darum gehen ſie nicht beſonders

gern in die Kirche und wenn ſie auch hineingehen ,
ſo bleibt die Seele draus im Geſchäft und im Feld
und beim Prozeß . Ich habe Einmal einen gekannt ,
dem iſt es in der letzten Nacht vor ſeinem End

vorgekommen , der Teufel ſtehe vor dem Bett . Da

er noch einen geſunden Leib hatte , kam ihm hinten⸗
nach zu Ohren , daß eine Holzverſteigerung ( viel⸗
leicht an einem katholiſchen Feiertag in einem pro⸗
teſtantiſchen Wald , es war im Murgthal ) geweſen
ſei — da ſagte der Ehrenmann : „ hat mich der

Teufel gerade in die Kirche führen müſſen . “ Der

nämliche Kuckuck kann auch allerlei Kunſtſtücke ; er

hilft ſo manchem Stadtſchneider am Sonntag die

allerſchönſten Herrenkleider fertig machen ; er kup⸗
pelt den jungen Mann mit einem alten dummen

reichen Weibsbild ; er ſtellt bei Lieferungen falſche
Konto aus ; er ſitzt in Baden auf der Spielbank
und dreht das Rad ; er macht den einen ſtumm ,
wo reden Pflicht wäre , dem andern legt er Schmei⸗

chelreden auf die Zunge ſuͤßer wie Judenkirſchen ;
er zuͤndet das aſſekurirte Haus an oder macht ban⸗

kerot , nachdem er Geld und Gut bei Seite geſchafft
hat ; er verhindert durch ſchwere Todſünden , daß

die Ehe mit mehr als zwei Kindern geſegnet werde ;

er gibt Anleitung , die alten Eltern an Leib und

Seele todt zu kränken durch Entzug des Vorbehalts ;
er lehrt den Wirth , wie man Burſche und junge
Männer in ' s Wirthshaus lockt und zu Lumpen
macht . Ja , dieſer Kuckuck iſt ganz und gar ein

Teufelskerl , der auch dem Judas den Strick um

den Hals gedreht hat und den Acker Hackeldama
erworben ; gegenwärtig aber macht er ungeheure
Geſchäfte in Amerika .

Jetzt kommt der Kuckuck mit dem geſpreckelten
Geſieder . Da wollen wir ſtatt einem einſechten
Menſchen gleich ein ganzes Haus , eines in der

Stadt nehmen . Sieh ' wenn die Frau eitel wie ein

Pfau iſt , ſo macht ſie natürlich auch die Töchter
eitel — die brauchen nun vor Allem an den eige⸗
nen Leib vielerlei Röck , Reife in den Rock , Hüte ,
Schleierwedel , Bändel und Schabraken von Taffet ,

falſche Blumen und was all ſo eine nichtsnutzige
Putzmacherin in ihrem verrückten Gehirn in Paris
drin erſinnen mag . Arbeiten thun ſie nichts , dieſe

Ringeltauben , als ſticken , was gerade ſo viel werth

iſt , als wenn die Heuſchrecken im Gras herum⸗
hopfen . Dann muß auch ein ſchönes Viſitenzimmer

hergeſtellt werden — es muß ein Kanape ( auf



teutſch Faulbett ) hinein und allerlei Kommöd und

Porzelingeſchirr und goldrahmige Tafeln mit alten

oder jungen Abgöttern . Da darf aber Niemand drin

wohnen , das wird nur aufgeriſſen , wenn Geſell⸗
ſchaft kommt , ſogenannte Damen . — Du armer

Mann ! gelt du haſt nicht gedacht , daß dem Engel ,

den du geheirathet haſt , ſeine Flügel oder Flett⸗

wiſche ſo in ' s Geld laufen . Und ich kann wohl

denken , wie die Sehnſucht deines Herzens Tag

und Nacht auf größere Beſoldung gerichtet iſt , wie

die Magnetnadel nach Norden , um das Gefieder

der Weibervölker zu beſtreiten und ſtandesgemäß zu

leben .

Freilich iſt der Kuckuck arg geſpreckelt , inſofern
es Hoffart von allen möglichen Farben gibt . Ich

will auch eine Bauernhoffart anführen , die ſo

närriſch iſt , als die Luftballone , welche hoffärtige
Stadtkreaturen auf den Straßen herumſchwenken und

worin die ärgſten mehr einem Trampelthier gleich⸗

ſehen , als einer menſchlichen Geſtalt . Nur iſt der

Unterſchied , daß die Bauernhoffart , von der ich et⸗

was ſagen will , doch nicht am eigenen Leib ge⸗

trieben wird . Wenn man von Erlenbruck in Hin⸗

terzarten dem Feldberg zugeht , da trifft man in den

weiten Bergwaldungen oft mächtige Baumſtämme ,
die in Mannshöhe abgeſägt ſind . Bei den Bauern

dort iſt es nämlich fruͤher Mode geweſen , moͤglichſt

weit in der Höhe die Tanne abzuſaͤgen . Am Boden

abzuſägen wäre eine Schande geweſen , und je ſtol⸗

zer der Bauer , deſto höher iſt er mit der Säge

hinauf ; ſie haben ſogar Gerüſte um die Tanne

gemacht , um recht weit droben mit vieler Be⸗

ſchwerde den Baum abzuſägen . Der 6 bis 7 Schuh

hohe Reſt verſperrte dann ſo lange den Boden , bis

er nach hundert Jahren vermodert iſt . Was hat

die Bauern zu ſolchem Aberwitz getrieben ? Ant⸗

wort : das Nämliche , was die Damenvölker in der

Stadt treibt ſich ſelber zu verunſtalten zu einem

wandelnden Regenſchirm , wo ihr Leib der Stock

drin iſt ; — es iſt eben dummer Hochmuth und

hochmüthige Dummheit , der geſpreckelte Kuckuck .

Bei wem nun einer von den drei Sorten

Kuckuck neſtet , der iſt in dem nämlichen Zuſtand ,
wie eine Wittwe , die vor 400 Jahren in Regens⸗

burg gelebt hat . Von der ſteht geſchrieben : „ Die

Frau Kratzer hatte ein allerliebſtes kleines Königs⸗
hündchen , welches ſie mehr liebte als ihren Sohn .

Die beſten Leckerbiſſen mußte das Hündchen immer

vorerſt haben , gepflegt wurde es , wie ein Prinz ,
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es ſchlief in einem ſeidenen Bettchen , und wenn

dem Thier etwas fehlte , ſo ließ ſie den geſchickteſten
Doktor holen : dabei verwahrloste ſie ihren Sohn ,

ſo daß er ein ganz verdorbener Bube wurde . Die

Frau Kratzer ging täglich in die hl. Meſſe , weil

es damals ſo gebräuchlich war ; aber ſie hat da

nicht gebetet oder an Gott gedacht , ſondern : wo

dein Schatz iſt , da iſt dein Herz , ſie ſpielte mit

ihrem Hündchen , und man will geſehen haben , wie

ſie es ſelbſt unter der heiligen Wandlung küßte
und herzte .

Unterdeſſen wurde ihr Sohn immer liederlicher

und brachte ſeiner Mutter groß Herzenleid und

Schande . Sagte ſie etwas , ſo lachte er ſie aus

und ſprach : „ Kümmert euch um euer liebes Hünd⸗
chen . “ — Da ließ ſich endlich das Gewiſſen der

Frau Kratzer nicht mehr geſchweigen und plagte

ſie , bis ſie im Beichtſtuhl Ruhe ſuchte . Zu ihrem

wahren Glück kam ſie zu einem frommen Mönch ,
der ihren verkehrten Wandel ſchon lange kannte .

Dieſer machte ihr ſchwere Vorſtellungen uber ihr

bisheriges Leben und gab ihr zuletzt die Buße auf,

daß ſie ihr Hündchen umbringen laſſe . —

Die Frau war ſchwer zerknirſcht und in der Seelen⸗

angſt wollte ſie die Buße ausführen . Als ſie aber

das vielgeliebte Hündchen anſah , da wurde ſie gar

traurig und ſprach : „ Ach , wie ich dich ſo ungern

verliere , du liebes Hündchen . “ — Bei dieſen Wor⸗

ten ereignete ſich etwas Gräßliches ; das Hündchen

ſah die Frau an , und ſie hoͤrte eine Stimme aus

dem Thier heraus : „ Liebe Frau , ich verliere

dich auch nicht gern . “
Was dann weiter geſchehen , das gehört nicht

hieher , ſo neugierig du auch darauf ſein magſt .

Sieh , dieſes Hündchen und einer von den drei

Kuckuck kommt auf eins hinaus . Wenn du den

Kuckuck nicht umbringſt , ſo bringt er dich zuletzt

um , nämlich um die ewige Seligkeit . Wo der hl.

Chryſoſtomus einmal von Perſonen ſpricht , welche

vom Teufel beſeſſen ſind , da ſagt er : viel ſchlim⸗

mer noch ſei der Zuſtand derjenigen , welche von

einer ſündhaften Leidenſchaft beſeſſen ſeien ; denn

die Sünde ſei ein ſelbſt erſchaffener Teu⸗

fel . Ein ſolcher ſelbſt erſchaffener Teufel iſt eben

der Kuckuck , ſei er roth oder gelb oder geſpreckelt.
Wenn du ihn nicht austreibſt , ſo reißt er nach

dem Tod deine Seele in ' s ewige Verderben .

Aber ich bin noch nicht fertig ; da ich gerade
auf der Kuckucksjagd bin , ſo will ich ſehen, ob ich
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nicht noch andere Gattungen aufſtöbere . Es gibt
Haushaltungen , wo der Mann fleißig arbeitet , die

Frau iſt häuslich , die Kinder ſind brav ; ſie leben

gar ſo ſparſam , ſelbſt an Feiertagen kommt kein

Stuͤcklein Fleiſch auf den Tiſch und an ' s Wirths⸗
hausgehen iſt gar nicht zu denken . Und doch kommen

die Leute nicht vorwärts , ſondern nur immer rück⸗

wärts ; die Frau härmt ſich ab , die Kinder ſehen
wegen ſchlechtem Eſſen ſo bleich drein , als wären

ſie krank und haben immer Ausſchläge wegen ſchlech⸗
tem Blut und der Mann ſchafft mit ſeinen durren

Knochen ſo haſtig , als wollt er ſich ganz böſe

Grillen vertreiben . Wo ſitzt denn der Schade ?
Das will ich dir ſagen : Es hat ein Kuckuck ein

ſilbernes Ei in dieſes Haus gelegt , und als es

ausgebrütet war , da iſt der Vogel gewachſen und

hat gefreſſen alle Tag mehr und hat nichts übrig
gelaſſen für die Andern . Erratheſt du es nicht ,
wer dieſer Kuckuck iſt ? —

Es iſt der Wucherer , ſei er beſchnitten oder

unbeſchnitten , ein Jud oder ein wurmſtichiger Chriſt .
Hat einmal ſo ein Wuchermenſch eine Familie auf⸗

geſpürt , welche die Herrengelder und die verfallenen

Zins nicht auftreiben kann und deßhalb nahe dran

iſt , ihr Gütlein zu verkaufen oder ihr Häuslein zu

verſteigern , ( ſie haben letzt auch Ungluck gehabt mit

der Kuh ) , ſo laßt ſich der Wucherer bald finden .
Dieſer iſt einer der brauchbarſten Schüͤler des leben⸗

digen Satans . Er macht es gerade wie ſein Lehr⸗

meiſter , d. h. er benutzt die Noth eines Menſchen ,
nicht um ein Werk der Barmherzigkeit , ſondern ein

Werk der Grauſamkeit auszuüben , um dem Be⸗

drängten einen Strick um den Hals zu werfen und

ihn dran zu ſchleppen und zu würgen , wie ein un⸗

geduldiger Mezgerknecht das Kalb . Die Seele will

der Wucherer freilich nicht , denn er fragt nach der

tigenen Seel nichts , aber dein Hab und Gut will

er . Wenn er nur einen Thaler dir leiht , ſo iſt
dieſer Thaler ſchon das Kuckucksei , welches er dir

in ' s Neſt legt ; das Geld ſitzt ſtill und frißt er⸗

ſchrecklich viel , nämlich Zins um Zins und viel

mehr als geſetzlich erlaubt iſt ; der ſchlechte Kerl

begehrt ſogar , daß du auf den Schuldſchein eine

größere Summe ſchreibſt , als er dir gibt . Und je
größer deine Noth wird , je weniger du mehr einen

Ausweg weißt , deſto ſchwerer und unverſchämter
macht er die Bedingungen , wenn du Geld von ihm
willſt oder er dich nicht einklagen ſoll . So ein

rechter Wucherer nimmt ſeinen bedrängten Neben⸗

menſchen in die Hand , wie einen Kolben Welſch⸗
korn ; er wirft ihn eher nicht weg , bis er das letzte
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Körnlein daran ausgemacht hat und der Kolbe
blutt und blos iſt und ſo leicht , daß ihn ſchier der
Wind fortblast .

Ich weiß zwar nicht alle Künſte , welche die

Wucherer anwenden , und es gibt vielerlei Gattun⸗

gen , ſo z. B . die Kornwucherer und die Schnaps⸗
brenner , welche in theuern Zeiten Brod und Kar⸗

toffel noch theurer machen ; und die Fabrikanten ,
welche den Arbeitspreis ſo herabdruͤcken , daß die
Leute faſt dabei verhungern und noch Geſundheit
und Augen um das Sündengeld zu Schanden

richten “ ) , — aber das weiß ich , daß ein Wucherer
der ruchloſeſte Kuckuck in einem Ort iſt , und mei⸗

ſtens ſchlechter als ein Dieb . Der Dieb ſtiehlt
meiſtens aus Noth , der Wucherer iſt nicht in Noth ,
wohl aber legt er dem einen Fallſtrick , welcher
Hülfe ſucht in der Noth und ſtürzt ihn in größeres
Elend noch . Der Dieb weiß doch , daß er ein Suͤn⸗
der iſt und ſich bekehren und wieder erſtatten muß ,
wenn er nicht des Teufels Antheil werden will
der Wucherer aber denkt nicht an ' s Wiedererſtatten ;
und wenn ſein Gewiſſen aus der Betäubung auf⸗

wachen will , ſo rathet ihm der Teufel , er ſoll

etwas in eine Kirche vermachen , dann ſei Alles
in Ordnung . Ja ſchön in Ordnung !

Der alte Prediger Berthold lebte zur Zeit der

Kreuzzüge , wo es für ein großes verdienſtliches
Werk galt in ' s heilige Land zu reiſen und als

Kriegsmann zu kämpfen , um das heilige Land

wieder zu erobern . Da mag vielleicht auch mancher

gedacht haben , wenn er den Kreuzzug mitmache ,
ſo ſei damit ſeine Ungerechtigkeit getilgt , ohne daß
er das ungerechte Gut zurückgebe . Was nun Ber⸗

thold darüber ſagte , gilt ganz beſonders vom Wuche⸗

rer , wenn er nicht alles Abgepreßte zurückerſtattet ;
nämlich er ſagt : „Geſetzt den Fall , du machſt den

Kreuzzug mit , und du nimmſt das Kreuz mit dir ,
daran Sankt Peter gemartert wurde und das

Kreuz , daran Sankt Andreas gemartet wurde ;

dieſe Kreuze nimm und fahr übers Meer , und

führe dieſe Kreuze alleſammt mit dir und ſtreite

gegen die Heiden , und gewinn das heilige Grab

wieder in der Chriſtenheit Gewalt , und bezwing die

Heidenſchaft fern und nah , auf und nieder , mit

deiner Tapferkeit und mit deinem Schwerte , und

9 Wenn der Fabrikant ein ehrlicher Mann und kein
Wucherer iſt , ſo wird er dem Arbeiter einen zureichenden
guten Lohn geben , ohne darauf Rückſicht zu nehmen , wenn
die Verdienſtloſigkeit die Leute treibt , durch wohlfeileres Aner⸗
bieten einander herabzuſteigern
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werde erſchlagen im Dienſte unſers Herrn des all⸗

mächtigen Gottes , und laß dich legen in das hei⸗

lige Erab , darin der allmächtige Gott ſelber

lag , und lege dieſe Kreuze alle auf dich , und

auch das Kreuz , daran Gott ſelter den Tod nahm

fuͤr alles menſchliche Geſchlecht , und wäre auch
das möglich , daß Gott ſelber zu deinen Häupten
ſtünde und unſre Frau Sankt Maria bei ihm , und

alle Gottes Heiligen auf der einen Seite , und alle

Gottes Engel auf der andern Seite , und nimm

du den heiligen Gottes⸗Leib ( das hl . Abendmahl )

in deinen Mund ; die Teufel kommen doch her und

brechen dir deine Seele aus dem Leib und fuhren

ſie hinab in den Grund der Hölle , wo ihr nimmer⸗

mehr zu helfen iſt , bei all ' dieſen Kreuzen und

dieſer deiner Heiligkeit ! “

Mai .

Ich weiß keines von allen Gewächſen bei uns ,

das mir vorkommt , wie wenn es faſt eine Seele

hätte und blutsverwandt mit einem wäre , als die

Rebe . Wenn man ſo an einem Maienmorgen hinaus⸗

geht und die Sonne durch das junge halbgewachſene
Weinlaub ſo goldig grün und gelb und röͤthlich ſchim⸗

mert , da iſt es einem wie wenn man von einem

Häuflein fröhlicher Kinder angelugt würde . Es gibt
aber auch nichts , worin ſo das Menſchenleben ab⸗

gebildet iſt , als im Rebſtock , und gibt nichts , was

ſo ſchnell in ' s Menſchenblut ſich verwandelt und

das Lebenslicht fröhlicher auflodern macht , als der

Rebenſaft — und der Heiland ſagt ja ſogar : „ich
bin der wahre Weinſtock und ihr ſeid die Zweige . “

Im Winter ſieht ſo ein Rebſtock gar krüppelhaft

drein , viel elender als ein anderes Holzgewaͤchs ,
und wenn Kirſchenbäume und Krauſelbeerhecken ſchon

lang blühen und grün ſind und die Gänsblümlein

anfangen alte Jüngferle zu werden , die Niemand

will , ſo regt ſich der Rebſtock immer noch nicht und

er ſieht drein , wie wenn er im Winter bis auf ' s

Herz hinein verfroren wäre . Es iſt ihm noch nicht
warm genug . So iſt es gerade mit dem Menſchen ;
ein armſeligeres Geſchöpf , als ſo ein neugeborenes
Kind , gibt es gar nicht . Wenn das Hühnlein aus

dem Ei geſchlupft iſt , ſo iſt es gleich wuſelig und

lauft auf den eigenen Bein , da ſie doch ſo duünn

wie Zündhölzlein ſind ; hingegen ſo ein halbjährig
Kind liegt immer noch auf dem Rücken ; und wenn

die junge Katze ſchon allen möglichen Muthwillen
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treibt , ſo liegt das Kind noch da wie ein Fleiſch⸗
klumpen , der ſchlaft , trinkt und ſchreit .

Aber jetzt gib Acht . Der elende krüpplige Wein⸗

ſtock wird gar ſehr reſpektirt , es iſt ſchon vorgekom⸗
men , daß eine Flaſche Johannisberger Wein um

10 fl. verkauft worden iſt , während der ſtolze Eich⸗
baum und die hohe Tanne umgehauen wird und

klein geſpalten zu Küchenholz oder zu einem Schwein⸗
ſtall oder einer Stellfall gezimmert . Deßgleichen iſt
es mit dem Menſchen . Mag das Hühnlein noch ſo

waidlig herumſpringen , während das kleine Kind

noch nicht den Kopf heben kann ; mehrere Jahre
ſpäter jagt der junge Burſch das Huhn vom Neſt

und bringt der Mutter die Eier , daß ſie Eierkuchen
mache ; und noch ſpäter ißt der fröhliche Knab ein

Schlegele von der alten Henn , die man heute in

einer Nudelſuppe verſpeist , weil gerade Vetters⸗

leute auf Beſuch da ſind .
Aber wir wollen wieder zum Rebſtock . Wenn

einmal keine Winterfröſte mehr zu fürchten ſind ,
kommt der Rebmann und ſteckt die Stecken und bin⸗

det den Stock mit eingeweichtem Stroh daran , weil

er zu ſchwach iſt auf eigenen Füßen zu ſtehen . Thät
man es nicht , ſo würde der Rebſtock elend vom

Wind und Regen herumgeſchlenkert , und würde am

Boden den langenweg da liegen , wie einer der zu
viel Neuen getrunken hat — und Erdnäſſe und Käfer ,
Gewürm und anderes nichtsnutziges Geziefer wuͤr⸗

den es ihm verleiden guten Wein herzuſtellen . So

iſt es auch mit dem Menſchen ; wenn er ſich an

nichts binden will laſſen , ſo wird er von allem

Wind der Leidenſchaften umhergeworfen , und wachst

nicht aufwärts , ſondern liegt elend zwiſchen den

Grundſchollen und frißt Staub , und an gute Früchte
iſt nicht zu denken . Beſleh einmal ſo einen einzigen
Sohn , der meiſterlos aufgewachſen iſt , oder ſo eine

Ledige , die von der Mutter hinweggeloffen iſt , weil

ſie nicht folgen will , und ſich in der Stadt ver⸗

dingt , „ wo die Soldaten ſein . “ Solche Leute gehen
nicht nur an der Seele zu Grund , ſondern oft auch

am Leib ; ſie kommen in Armuth , Schande und

Siechthum ; mancher ſtirbt im Spital und mancher

am Seil , an das er ſich gehenkt hat — Strick am

Strick . —

Soll es mit dir einen andern Weg gehen , ſo laß

dich binden . In der Jugend hat dir Gott vielleicht
Eltern oder rechtſchaffene Meiſter gegeben ; oder du

könnteſt einen erleuchteten Beichtvater haben . Bind

dich an ihren Rath oder Anweiſung . Oder ſchaf
dir das Büchlein Philothea an vom hl . Franz von

Sales , lies alle Tag darin zehn Jahre lang , und

gib dir
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gib dir Mühe deinen Wandel darnach einzurichten .
Oder ſuch ' dir einen chriſtlichen Umgang , einen guten
frommen Kameraden , wenn du ein Mannsbild biſt ,
oder wenn du keines biſt , eine ſtille chriſtliche Per⸗
ſon , die nie auf den Tanz geht — das iſt auch
viel werth . Und bind ' dich an beſtimmte Uebungen ;
das langt nicht und ſchießt nur in unfruchtbare
Gabeln , wenn du nur beten oder Almoſen geben
oder ein Abbruch thun willſt , wo es dir gerade
drum iſt . Wenn etwas bei ſolchen Uebungen heraus
kommen ſoll , ſo mußt du ſie an beſtimmte Regeln
binden , z. B. alle Tag um die Zeit etwas Beſtimm⸗
tes beten , jeden Sonntag etwas bei Seite legen
für die Armen , jeden Freitag den oder jenen Ab⸗

bruch thun . Und für uns Alle , keinen Einzigen
ausgenommen , iſt der Rebſtecke , der allein aufwärts
hilft , an dem wir uns binden müſſen und an ihm
aufwachſen , das Gebot Gottes oder das Evange⸗
lium , oder die Kirche — iſt all eins und ſind nur
andere Namen . Wenn du dich daran nicht binden

laſſeſt , dann liegſt du am Boden und wenn ' s reg⸗
net , leckſt du Dreck ; wenn ' s windet , wirſt du hin⸗
und hergeworfen und verdreht ; wenn die Sonne

brennt , ſo dörrſt du aus ; und wenn es bedeckter

Himmel iſt , kriecht der Tauſendfuß und der Ohren —
klemmer und der Roßkäfer an dich und der Regen⸗
wurm kuͤhlt ſein blödſinniges Haupt unter deinen
Blättern .

Wenn die Reben geheftet ſind , ſo wird viel Ge⸗

zweig daran hinweggeſchnitten , damit nicht ſo viel

Saft unnöthig verſproßt . Später wird Laubwerk

abgebrochen , geblättelt , damit die Sonne beſſer bei⸗
kommen kann . Wenn man ſo nach dem Schneiden
in die Reben geht , iſt es faſt wie wenn ſie alle zu⸗
ſammen groß Herzenleid hätten ; an allen hängen
kryſtallhelle Thränen . Und wenn man die Tröpflein
wegnimmt — man ſagt das Waſſer davon ſei gut
für die Augen — ſo kommen gleich wieder neue und

ſo geht es mehrere Tage fort . — So braucht ' s auch
der Menſch , wenn etwas Rechtſchaffenes aus ihm
werden ſoll . Schon die Eltern müſſen manche auf⸗
ſproßende Neigung bei dem Kind beſchneiden , d. h.

ihm nicht Alles geben , wornach es Begehr hat ,
3. B. nach Gaſſenkameradſchaft , nach Wein oder gar
Schnaps , nach hoffärtigen Kleidern , nach Geld im

Sack , nach Komödie in der Stadt , nach Tanz auf
dem Dorf . Hernach mußt auch du ſelber das Reb⸗

meſſer nehmen und an dir wegſchneiden allerlei Sach ,
Beiſpiels halber : wie vielmal biſt du gewöhnt in ' s

Wirthshaus zu gehen ; wie viel brauchſt du zu Tabak ?
Könnte man da nichts abſchneiden ? Vielleicht haſt

du eine Bekanntſchaft ; was thuſt du damit ? Ge⸗

ſteh ' es nur , das Heirathen iſt noch weit weg und
iſt gar nicht gewiß ; du liebſchäftelſt eben mehr wegen
des Vergnügens , wo du mit dem Schatz zuſammen⸗
kommſt — ſchneid ' ab , denn Gott hat geſprochen :
„ Ich bin der Herr dein Gott , du ſollſt keine fremden
Götter neben mir haben , um dieſelben anzubeten . ⸗
So eine Liebſchaft iſt wie ein Nußbaum , er ſaugt
den Boden aus ; es kann keine kräftige Frömmigkeit
darneben gedeihen ; und manche Liebſchaft iſt wie
wenn eine Schnake um ein Licht ſummt und ſich
daran wärmt und ihr Pläſir daran hat ; ſie tanzt
immer näher und enger daran , — auf einmal

packt die Flamme ; das Thierlein fallt herunter und
winſelt elend , und in Ewigkeit wachst ihm der ver⸗

ſengte Flügel nicht mehr ; und die Unſchuld wachst

auch nicht mehr . — Schneid ' ab ; ein ganz Anderer
als ich ſagt : ſchneid ' ab . Er ſagt : „ wenn dich dein

Aug ärgert , ſo reiß es aus , es iſt dir beſſer ein⸗

äugig in den Himmel zu kommen , als mit beiden

Augen in die Hoölle verſtoßen werden , wo der
Wurm nicht ſtirbt und das Feuer nicht erlöſcht . “
Das Aug , welches du ausreißen mußt , iſt dein

Schatz , oder iſt der Tanz , oder iſt das Karten⸗
und Würfelſpiel , oder iſt ein unrecht Gewerb z. B.

Holzfreveln oder Zoll - und Accisbetrug .
Aber wir haben den Rebſtock ganz vergeſſen .

Auch Gott blättelt an dir . Der eine kommt ohne

ſeine Schuld um Haus und Hof ; dem Andern

ſtirbt Kind oder Gemahl oder Wohlthäter ; der
dritte verliert ſeine kräftige Geſundheit und kränkelt

ſo viel . Beſonders ſtark wird aber oft an einem

geblättelt , wenn man alt wird ; da nottelt ſchon
wieder ein Zahn und fallt aus , die Haare an dei⸗

nem Kopf kann man bald zählen , die glatte Haut
im Geſicht , die Kraft in den Gliedern , der ſatte

Schlaf in der Nacht iſt hin — das Gedächtniß
rinnt wie ein alter Kübel , und mit dem Reſpekt ,
den Andere ſonſt vor dir hatten , iſt es auch nicht
mehr weit her ; die Jungen meinen oft , ſo ein

Alter könne ihnen anfangen Platz machen . Sieh ,
Gott blättelt deßwegen an dir , daß beſſer die
Sonne ſeiner Gnade von oben herab in deine un⸗

ſterbliche Seele ſtrahlen könne , daß die Gedanken

an Gott , an Ewigkeit , an Heiligung der Seele

mächtiger eindringen .
Weil wir aber lebendige Rebſtöcke ſind , ſollen

wir auch ſelber an uns blätteln . Ach , da wäre
viel zu blätteln , damit die warme Sonne der Gnade

beſſer durchdringen kann . Biſt du eine Stadtperſon ,
ſieh einmal deinen Kleiderkaſten an ; wäre da nichts
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zu blätteln ? iſt keine Hoffart drin ? — ſieh einmal

deine Bücher an , ſind keine da zu weiter nichts

gut als die Zeit todtmachen ? — ſieh an die
Wände deines Zimmers , hängt nichts da voll purer

Eitelkeit der Welt ? und was ſtinkt denn dort ſo

ſtark vom Spiegel her ? wenn ich recht ſeh , ſo iſt

es ein Pomadhäfele . — Und biſt du vom Land ,

blättle vor allem die Kartenblätter , d. h. wirf ſie

weg und ſpiel nicht um Geld und noch viel weni⸗

ger um Getränk — und haſt du dir ſchon Sachen

umgehängt , wie ſie es in der Stadt tragen , pfui,
wirf es weg —das iſt nicht ein Blatt , ſondern

eine Blattlaus — eine rechtſchaffene Jungfrau tragt

die Ortstracht und ſonſt nichts anders ; wenn ſich

eine im Dorf ſtädtiſch tragt , ſo denkt man eben ,

ſie häb ſich ſchlecht aufgeführt und aus der Stadt

wieder heim müſſen und ſei nichts nutz .

Die Blüthezeit des Rebſtocks kommt gar ſpät ;

man iſt froh , wenn 14 Tage nach Sommerjohanni

es noch dazu kommt ; und es iſt nur eine ganz kurze

Zeit und kommt gar viel darauf an , daß es gut

ablauft . Die Blüthe iſt ganz unſcheinbar , aber

riecht ganz beſonders fein , und es entſteht daraus

der goldige Wein . Man ſagt auch , der vorjährige

und auch der älteſte Wein in Fäſſern im tiefſten

finſtern Keller drunten werde es inne , wenn an

der Berghöhe droben die Rebſtöcke blühen im fröh⸗

lichen Sonnenſchein , und rühre ſich und werde un⸗

ruhig . Was iſt die kurze Blüthe des Menſchen , wo

ſelbſt altjähriger Wein wieder mitmacht und wie

in ' s Gähren gerathet ?
Acht Tage nach Oſtern iſt weißer Sonntag ; da

geſchieht etwas gar Geheimnißvolles , und doch ſieht

man nicht viel . Eine Schaar junger Menſchen

treten vor an den Tiſch des Herrn , die himmliſche

Sonne , Jeſus Chriſtus , ſtrahlt im hl . Abendmahl

auf die jungen Seelen und weckt die Blüthe und

den Duft wunderbarer ſeliger Andacht und heiliger

Entſchließungen in ihnen . — Ach , da gährt es

auch in vielen alten verjährten Herzen , wo es

ſonſt ſo kühl und dunkel iſt wie in einem Keller ;
und es ſteigt Manchem ein ſeltſames Weh in die

Seele und eine Thräne in ' s Aug ; er denkt : o

könnt doch auch ich wieder ſo ein frommes Kind

werden oder wieder zurückkehren in jene Zeit , wo

auch ich zum Tiſch des Herrn ging . Und er be⸗

kommt Heimweh nach ſeiner eigenen Jugend , nach
dem weißen Sonntag ſeiner Unſchuld .

Wenn man ſo im Sommer eine Traubenbeer

anrührt , ſo iſt ſie hart wie eine Erbs und wollte

man ſie verſuchen , ſo iſt ſie grimmig herb, und ſie
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lugt einen ſchon ſo grün und biſſig an als wie

ein junger Drach . Wenn aber dann im Juli und

Auguſt die Sonne recht einbrennt , ſo daß dicke

Leute und Schweißmenſchen faſt zerfließen wie ein

Butterballe am Feuer , da wandelt ſich die Herbig⸗
keit mehr und mehr in die lieblichſte Süße , und

die Traube wird faſt durchſichtig und kriegt Gold⸗

farbe , und die Wespen , welche auch wiſſen , was

gut iſt , ſprechen faſt ſo emſig zu , wie manche

Freiburger dem Bierhaus . Wenn es hingegen den

ganzen Sommer hindurch meiſt angenehm kühl iſt ,

ſo daß die Penſionirten und die Damenzimmer auch

Nachmittags um zwei oder drei ſpazieren gehen ,
dann werden die Trauben zuletzt , wenn man ſie

lang genug ſtehen läßt , auch ein wenig weich ; aber

der Wein davon wird ſauer , und verdirbt einem

die Zung und den Magen , wie es ſehr häufig be⸗

ſonders der berühmte Markgräfler an ſich hat .

So wird auch im Menſchenleben mit der Zeit
immerhin Manches anders ; ſo einem alten Mann

juckts nicht mehr nach Streithändel , wie in den

zwanziger Jahren , und johlt auch nicht mehr ſo,
wenn er vom übernächtigen Wirthshausſitzen heim —

geht und ſchlagt den Leuten nicht mehr an die Lä⸗

den ; und ſo eine hüſtelnde alte Frau kann ohne

große Unruhe Abends in ' s Bett ſchlorpen , wenn

auch beim Schwanenwirth Muſik und Tanz iſt .

Aber wenn im Sommer deines Lebens nicht die

Hitze tüchtiger Arbeit oder mannigfacher Leiden an

dich kommt , dann mag wohl das Alter dich etwas

linder und geſchlachter machen — aber deine Seele

wird die Härte und Säure , die Hoffart und den

Weltſinn nicht recht verlieren . Die Süße und den

Geiſt und den edlen Geſchmack eines affenthalet
57er Weines kriegt die Seele nur in der Hitze
der Anſtrengung und der Trübſal , nämlich Geduld ,

Beſcheidenheit , Verträglichkeit , Ordnung , Beſonnen⸗

heit , Mäßigung , Selbſtbeherrſchung u. ſ . w.

Das Nämliche lehrt auch noch ein anderer Um,

ſtand am Rebſtock . Weinhändler , die ihr Geſchäſt

recht verſtehen , die kaufen lieber bei armen Leuten

den Wein , als bei ſolchen , die man zu den wohl⸗

häbigen zählt . Rath einmal , warum ? Die Sache

iſt nämlich ſo . Wer Küh im Stall hat oder gat

Ochſen , der fuührt auch Dung in die Reben ; denn

der Dung macht , daß der Rebſtock mehr Trauben

anſetzt ; hingegen werden die Trauben am gedüng⸗
ten Rebſtock nicht ſo ſüß und geiſtvoll , wie die auf

dürrem ſteinigen Boden . Weil nun die armen

Leute ihr Stuͤck Reben nicht düngen können , ſ

bekommen ſie zwar weniger aber beſſern Wein . S8
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geht es oft auch mit den Kindern . Wenn ſie auf⸗
wachſen und Alles bekommen , was ſie wollen , gut
Eſſen , Leckereien , hübſche Kleider , Spielſachen aus

der Stadt und ſpäter Guldenſtücke und Sechſer in

Sack u. ſ. w. , da werden ſie gleichſam gedüngt
und bekommen fette Köpfe und üppige gelüſtige
Herzen , der Geiſt gedeiht nicht wohl dabei . Für
den Menſchen iſt es meiſtens nicht gut , wenn er

Alles im Ueberfluß hat — deſſentwegen hat es der

große Weingärtner auch eingerichtet , daß im Gan⸗

zen nicht viele Menſchen üppig leben können . —

Biſt du darum reich , ſo miſte nicht deine jungen
Rebſtöcklein , deine Kinder , mit vielem Putz , ſinn⸗

lichem Ueberfluß und Vergnügen ; es könnte ſonſt

gar leicht geſchehen , daß ſie ein elendes Geſindel und

geil werden und in Verachtung und Elend gerathen .
Wenn du aber wegen eigener Armuth deine Kinder

kurz halten mußt , ſo laß dich das nicht kümmern ;
es iſt geſund für deine Kinder — kriegen ſie auch
keine feiſte Backen dabei , ſo gedeiht deſto leichter
eine friſche kräftige Seele .

Ich will damit jetzt den Mai und den Rebſtock
verlaſſen , obſchon noch vielerlei Lehrſtück daran zu

finden wären ; nur eins will ich noch anheften .

Ich bin kürzlich , gerade wo das Herbſten anging ,
mit der Eiſenbahn landaufwärts gefahren . Vor

Ebringen ſieht man neben der Bahn einen weithin
geſtreckten Berg , auf welchem nichts als lauter

Reben ſind . Es fiel mir da ein , wie wunderbar

hier aus dem braunen Erdboden heraus die gol⸗
digen Trauben , viele hunderttauſend , wachſen . Das

unreine erdige Waſſer in dem Boden drunten ſteigt
im Rebſtock auf und wandelt ſich da zu ſüßem edlen

Traubenſaft . Und wenn dann die Trauben ge⸗
herbſtet und getrottet ſind , fangt der ſchwere truͤbe

Moſt an zu gähren und warm zu werden und es

wandelt ſich daraus der Wein , leicht , geiſtig und

hell. Behandelt man den Wein nicht recht , ſo wird

er zu Eſſig und alle Suͤße und aller Geiſt iſt für
immer verloren ; wenn er aber ordentlich gehalten
wird , ſo wird der Wein mit den Jahren immer

noch werthvoller — und wenn ihn der Menſch
trinkt , ſo verwandelt er ſich ganz ſchnell in Men⸗

ſchenblut und macht das Herz fröhlich und bringt
heitere Gedanken und friſcht den ganzen Menſchen
auf . Steigt aber der Wein im Menſchen gleichſam
bis in ' s Leben , bis in die Seele und den Geiſt
hinein — ſo geſchieht noch Wunderbareres damit

auf dem Altar , er wird verwandelt in Blut , Leben ,
Licht und Geiſt Jeſu Chriſti .

Mach dir nun ſelbſt noch ausfuͤhrlicher deine
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Betrachtungen darüͤber , und denk : der Reſbſtock

iſt gleich dem Krucifir am Weg ein Bild , das

dich an die edle Rebe erinnern ſoll , welche auf
einem Berg im heißen Morgenland geſtanden iſt ;
der Rebberg heißt Golgatha , das Kreuz iſt die

Haltſtange geweſen , Chriſti Leib iſt die Rebe , mit

Nägeln wurde ſie geheftet — in der Gluth der

Liebe und des Schmerzes zeitigte der Wein an die⸗

ſer Rebe — es iſt das Blut , welches vergoſſen
wurde zur Vergebung der Sünden . Und dieſe Rebe

iſt es , welche aus der Erde die finſtern kalten Men⸗

ſchenſeelen an ſich zieht , wie die Rebwurzel die

Erdfeuchtigkeit — und wenn ſie ſich anziehen laſſen ,
ſo ſteigen ſie in Chriſtus auf und wandeln ſich zu
edlem geiſtigen Wein , den Gott einthut und in

Ewigkeit ſich dran erfreut .

Juni .

Wie ſchön iſt jetzt die ganze Natur ! Wenn

man ein halbes Jahr zurückdenkt , wie es da aus⸗

geſehen hat , ſo meint man faſt , wir ſeien unter⸗

deſſen auf dem Dampfſchiff der Zeit in einem an⸗

dern Welttheil angelangt . Man thät ſich gar nicht

mehr kennen , wenn nicht die Häuſer und Land⸗

ſtraßen und Wegzeiger und der Landjäger oder

Schandarm , welcher auch im Winter grün bleibt ,
alleweil die nämlichen geblieben wären . Im Win⸗

ter iſt draußen eben Alles kalt und todt geweſen ;
die Felder mit ihren rothen naſſen Furchen ſind
bloß dagelegen oder im Hemd von Schnee ; die

Wieſen haben fuchſig und mißfaͤrbig ausgeſehen mit

ihrem erfrorenen Gras , wie dem Pariſer Schneider
ſein Bart . Die Bäume haben troſtlos ihre leeren

grauen Zweige in die kalte Luft hinausgeſtreckt ,
als wie wenn ſie lamentiren wollten und die Hände
ober dem Kopf zuſammenſchliegen , beſonders wenn

der Oberwind geht ; und hie und da hat ein trau⸗

riger Fink ſich drauf geſetzt , er wartet und ſchaut ,
ob ſie nicht friſchen Dung aus dem Stall heraus⸗

thun und ob bei den ſchlechten Zeiten noch et⸗

was Eßbares drin ausfindig ſei . Um ' s Singen iſt

es ihm ſchon lang nicht mehr , ſo wenig als

der Fiſchergreth , ſeitdem ſie keine Singerjungfer
mehr iſt , ſondern fünf Kinder hat ; eines davon

hat auch noch Klumpfüße . Und der Himmel liegt
ſo grau und ſchwer ober einem wie ein Bleidach ;
ſchau , es fallen ſchon wieder kleine Schneekügelein
herunter — s' iſt aber zu kalt , als daß es herzhaft
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ſchneien könnt . Den Mägden iſt ' s vergangen , ſo

lang am Brunnen zu ſchwätzen , wie ſonſt als ; ſie

trepplen jetzt , aber nicht wie wenn ſie Tanzmuſik
hören . Und der Tag iſt ſo kurz ; kaum ſchaut die

Sonne einmal drüben am Wald ein wenig in die

Höhe herein , ſo verleidets ihr gleich wieder und

zieht ihren dicken Wolkenmantel und Kaputz über

und duckt ſich um 4 Uhr ſchon wieder und macht

Feierabend — zuletzt tragt die Frau Sonne gar
noch ein Flanellleiblein , weil die Nächt ſo kalt ſind .
Oder geht ſie vielleicht an einem Ort zu Licht , wo

ſie lieber iſt als bei uns ? — Ach ja , die weite

Erde ſieht aus , wie am Charfreitag die Altäre ,
wenn ſie abgedeckt ſind — aber freilich , wenn

auch alle Zier hinweg iſt , ſo iſt dann etwas
anderes ſchön hergerichtet , ein heiliges Grab . So
hat es auch der unſchöne Winter , er hat den fun⸗
kelnden Sternhimmel mit ſeinen unendlichen Licht⸗
kugeln und der Weihrauchwolke des Ewigen , der

Milchſtraße , wenn eine wolkenloſe Nacht aufgeht .
Sieh dich aber jetzt um ; wie umgewandelt iſt

Alles ! Schon im Frühjahr , wo noch nichts grün
war , aber Sonnenſchein und linde Luft ihren ſtillen

Segen über Flur und Wald gebetet haben , da hat
es auch im Menſchenherz gegährt , als ſei ſchon
der Mai vor der Thür und man dürfe nur ſagen ,
komm herein . Jetzt aber iſt es gekommen ; lug
wie prächtig jetzt die Erde angethan iſt : ſchau das

Meer der Fruchtfelder , wie wohliger Sommerwind
es wogen macht zu grünen Wellen , und die rothe
und blaue Kornblume darin ſchwankt , als hörten ſie
Muſik und wiegten den Kopf dazu . Iſt ' s vielleicht
die Feldgrille mit ihrem Geigenſtrich , iſt ' s vielleicht
der Pachtelſchlag zwiſchen den Furchen , iſt ' s viel⸗

leicht das Lerchenlied von blauer Himmelshöhe
herab ? — Und auf der Wieſe da iſt jetzt großer
Staat , weiß und roth und gelb hebt ſich üppig
ſtolzer Blumenflor empor über grünem Gras⸗ und

Kräutergeflecht , wie an hohem Feiertag ſchöne
Jungfern in rechtſchaffenen Familien und Gemeinden
— und am Waſſergräblein ſpiegelt und liebäugelt
das Vergißmeinnicht und der Weidenbuſch nickt ihm zu .
Und Sommervögele klein und groß und Bienen und

Herrgottskäferlein ſchweben umher von einer Blume

zur andern und riechen dran — dort am Grashalm

glitzert ein Goldkäfer grün und gelb . Drüben am

Rain ſuchen Kinder Erdbeeren und eines weidet

zwei Schafe und ein Lamm . Und die Bäume haben
alle ihren ſchönſten grünen Sonntagſtaat angezogen ,
man kennt ſie gar nicht mehr — am Kirſchenbaum
aber kriegen die Kirſchen ſchon rothe Bäcklein . —
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Und der Himmel iſt auch viel ſchöner geworden ,
die Wolken , früher ſo grau wie alte Zinnteller ,
ſind jetzt gar ſchön geworden wie von Silber und

weißem Kryſtall , und ziehen ſonnig am blauen

Himmelszelt vorüber . Und Alles wachst und gedeiht
fröhlich ; die Kartoffel blühen , die Bäume tragen ,
die Aehren füllen ſich und bald iſt Heuet .

Woher iſt die große Veränderung gekommen ?
Von nichts Anderm als weil die Sonne viel ge—

waltiger und länger als in der Winterzeit über die

Erde ihre goldigen Strahlen ausgegoſſen hat . Jetzt
gib aber Acht . Indem ich dieß gerade ſchreibe iſt
Pfingſten , der Hochzeitstag des hl. Geiſtes . Ge⸗

rade was die Sonne , wenn ſie zur Höhe von

Sommerjohanni aufſteigt , über der Erde verwan⸗

delt und wirkt , das Nämliche wirkt der hl . Geiſt
in der Seelenwelt . Und eine Seele ohne den hl.
Geiſt ſieht aus gegen eine Seele , in welcher der

Geiſt wohnt , leuchtet und wärmt , wie eine kalte

finſtere Winternacht über gefrorener Erde gegen
eine ſchöne Sommerlandſchaft voll ſchwellenden
Aehren und Früchten , voll friſchem Grün und lieb⸗

lichen Blumen .

Wir wollen das einmal an den Jüngern Jeſu
betrachten ; das waren kurioſe Leute und man muß

ſich wundern , daß der Herr ſo lange Geduld mit

ihnen gehabt hat . Alle Augenblick kommt ihnen das

Geluͤſt , ſie möchten große Herren werden , und ob

das neue Regiment nicht bald angehe — ein an⸗

deres Mal kommt die Frage : ja , was kriegen wir

dafür , daß wir unſer Fiſchergewerb aufgegeben
haben ? — ein anderes Mal haben der und jenet
Sorge , daß ihm keiner im Rang vorgeſetzt werde
—ein anderes Mal kriegen ſie Zorn und fragen ,
ob ſie nicht Feuer vom Himmel herabrufen ſollen,
damit der ungattige Samariterort verbrenne —

vielmal zeigen ſie gar wenig Beſinnung und Ver⸗

ſtändniß — ein anderes Mal haben ſie wieder

Weiberſorge , ſie hätten kein Brod auf den Weg
mitgenommen — ein anderes Mal haben ſie ge—

waltig Angſt , ſie gehen unter und es werde ihnen

alle gehen wie dem Jonas , aber ohne Wallfiſch .
Als der Herr gefangen genommen wurde , lieſen

alle davon und Petrus , welcher zuerſt gewaltthäͤtiz
das Schwert gezogen und ſchier dem Malchus den

Kopf geſpalten , wenn er etwas mehr links gehauen
hätte , hat bald darauf elendig vor einer Magd ſchon
ſich verſchworen , er kenne Jeſus Chriſtus nicht , ganz

gewiß nicht . Kurz , es hatte den Anſchein , alz

ſchlage die Lehre und der Umgang des Hekrn gar
wenig und kümmerlich an den Juͤngern an .
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Als aber das Pfingſtfeſt gekommen und der hl.
Geiſt in die Jünger eingegangen war — wie iſt
da ein prächtiger Sommer in den Seelen der

Jünger aufgegangen und hat ſie zu Apoſtel ver⸗
wandelt ! Petrus , der erſt noch Judenangſt gehabt
hatte , ſtand vor allem Volk hin und redete von
dem Herrn Jeſus Chriſtus , wie ſie kein Heil fin⸗
den könnten als in ihm , den ſie in ihrer Verblen⸗

dung gekreuzigt hätten . Und als ſpäter die Hohen⸗
prieſter und andere Herren in Jeruſalem die Apo⸗
ſtel arretiren ließen , wegen „ Störung der öffent⸗
lichen Ruhe und Sicherheit “ und hernach wieder
losließen mit dem ſcharfen Verbote , ja nichts mehr
von Chriſtus zu reden , ſondern als ehrſame Hebräͤer
ſtil und eingezogen ſich zu verhalten , ſonſt werde
man andere Maßregeln ergreifen ; da hat Petrus
geantwortet : „ wir müſſen Gott mehr gehorchen ,
als den Menſchen . “ Ja , dieſe armen ungelehrten
Juden ſind vor Statthalter und Fürſten hingeſtan⸗
den und haben ihnen in ' s Gewiſſen geredet und

haben ganze Völkerſchaften vom Heidenthum bekehrt
und haben mit Freuden ihr Leben fuͤr Chriſtus und

Chriſti Sache aufgeopfert . Mit Fröhlichkeit haben
ſie ſich zu todt martern laſſen und nichts gewollt
von aller Ehr und Herrlichkeit der Welt .

Sieh ' , das iſt die Gewalt und Allmacht und
Kunſt des hl . Geiſtes . Und dieſe iſt ſo wenig heu⸗
tigen Tages ausgegangen , als die Kraft der Sonne

ausgegangen iſt , wenn der Sommer kommt . Man

ſieht das hie und da bei einer Miſſion , aber auch
ſonſt , denn der Geiſt weht , wo er will . Dieſer
Geiſt hat eine liederliche Perſon im Judenland um⸗

gewandelt zu der Büßerin Magdalena ; dieſer Geiſt
hat den in Ketzerei und Unzucht verſunkenen Sohn
der hl . Monika umgewandelt zu einem großen
Kirchenvater , dem hl. Auguſtinus . Dieſer Geiſt
hat den hl . Ignazius von Loyola aus einem leicht⸗
ſinnigen verliebten Offizier umgewandelt zu einem

Ordensſtifter und gewaltigen Werkzeug Gottes . Auf
jeden Tag des Jahres fallen ungefähr 40 bis 50

Heilige , welche die Kirche kennt und aufgeſchrieben
hat — es mögen aber mehr als Tauſende auf jeden
Tag fallen , die da geſtorben und vor Gott heilig
ſind , von denen aber die Welt nichts weiß und

nirgends nichts aufgeſchrieben iſt . Und alle insge⸗
ſammt ſind heilig geworden nur durch die Wirkung
des hl . Geiſtes .

Es iſt überhaupt kurios , die ganze Chriſtenheit
glaubt und bekennt , daß der hl . Geiſt auch Gott
iſt , und den beiden andern göttlichen Perſonen
gleich — aber während jedes gelehrſame Schuler⸗
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kind Mancherlei von Gott Vater und vom Sohn
Gottes herzuſagen weiß — ſo könnte man in je⸗
dem Haus , in Stadt und Land , Umfrage halten ,
was ſie vom hl . Geiſt wiſſen — ſo iſt ' s meiſtens
nicht viel mehr , als die trockene papierene Ant⸗

wort , er ſei die dritte Perſon in der Gottheit . Es
wird darum für die meiſten Leſer eine wahre Neuig⸗
keit ſein , wenn ich ihnen etwas mehr vom hl . Geiſt
erzäͤhle.

Ich habe ſchon in Kärnthen eine Landſchaft ge⸗
ſehen , welche ganz fuͤrchterlich verwüſtet war ; wo
vorher gutes Bauland und rechtſchaffene Anpflan⸗
zung lag , da ſah man nichts als Steine , Ge⸗
röll , Sand und ausgeriſſene Baume . Dieſe Ver⸗

wuͤſtung hatte ein Wolkenbruch und Ueberſchwem⸗
mung angerichtet . Aber der Himmel war wieder
blau , das zornige Gewäſſer war verfloſſen ; bloß
ein kleiner Bach ſpazierte vorbei und machte ein ganz
unſchuldiges Geſicht ; es that ihm nur noch die Wahl

weh , wohin er ſich wenden wolle , weil es weit und
breit ausſah , als ſei Alles lauter Landſtraßen und

Fußweglein für ſo dünne Bäche . — Ein andermal
kam ich an eine Brandſtätte ; kohlſchwarze Balken

lagen umher , zerbrochene Dachziegel dazwiſchen und
ich weiß ſelbſt nicht was all für ſchwarzer halb und

ganz verbrannter Unrath ; ſelbſt die Baume um das

Haus waren verſengt und die Blätter hingen ab⸗

ſcheulich ſchwarzbraun und zerfetzt umher — ein

barfuͤßiges Weib ſtand an der Brandſtätte und jam⸗
merte und heulte vor den öden Mauern , als wie
wenn ihr einziges Söͤhnlein darin begraben wäre .
Vom Feuer ſah man keinen Funken mehr , nur

rauchte es noch dünn und müde da und dort aus
einem Haufen Schutt .

Schau , gerade ſo iſt es mit der Sünde . Gar
viele Leute meinen mit dem Bleibenlaſſen ſei ſie ab⸗

gethan ; abſonderlich wenn ſie einem auch noch leid

thut , nachdem das Pläſir abgelöſcht iſt . Allein die
Sünde verbrennt und verdolgt etwas in der Seele
und macht ſie ſchwarz und wuͤſt und faul , und die⸗

ſes Verderbniß bleibt , wenn auch die Brunſt der

böſen Luſt gelöſcht iſt und das Leben langſam und

langweilig im Sand des Greiſenalters abwärts

ſchleicht . Zieh ' das Meſſer auch aus der Wunde

heraus , die Wunde bleibt ; hört der Sturmwind auch

auf , der umgeſtürzte Baum bleibt liegen ; und haſt
du deine Seele mit einer Todſünde vergiftet , ſo iſt

ſie vor dem Auge des Allwiſſenden geworden wie

durch und durch fauͤles Obſt , ſtinkend und ekelhaft
und nichts nutz als wegzuwerfen in den großen Miſt⸗

haufen der Hölle . — Was kann da noch helfen ?
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Ein menſchliches Mittel nicht ; ſo wenig Menſchen

ein ausgeſtochenes Aug' wieder herſtellen , oder einen

abgehauenen Kopf wieder aufſetzen , oder eine ver⸗
brannte Handſchrift aus der Aſche wieder zu Papier

machen kann : ſo wenig kann der Menſch eine ver⸗

dorbene Seele wieder geſund , lebendig und ſchön

für Gott machen . Ja du kannſt nicht einmal in

dieſem Zuſtand bei Chriſtus im hl . Abendmahl Hülfe

ſuchen ; denn würdeſt du ſo zum Tiſch des Herrn

gehen , ſo verſündigſt du dich am Leib des Herrn und

iſſeſt dir das Gericht hinein . Und doch iſt es ein

erſchrecklicher Zuſtand eine Todſünderſeele in ſich

zu haben — wenn der Menſch Erkenntniß hat , wie

es mit ihm ſteht , ſo muß er vor ſich ſelber ſchau⸗
dern — er iſt in einem Zuſtande , wie vor Alters

einmal manche Menſchen mit einem Leichnam zu⸗

ſammengebunden wurden , ſo daß ſie Tag und Nacht

den gräßlichen Anblick und Geruch der Verweſung
auf ſich ſitzen hatten . — Wo iſt da noch zu helfen ?

Antwort : Da hilft Niemand als Gott hl . Geiſt .
Er iſt es vor Allem , der im Sünder bewirkt , daß
ihm die Augen aufgehen , daß es ihm übel zu Muth

wird über ſeine Sünden und nach Hülfe verlangt .

Und wenn dann der Sünder in Reue und in Hoff⸗

nung auf die Verdienſte Chriſti in dem Beichtſtuhl
ſich verdemüthigt und ſeine Sünden bekennt , und

der geweihte Prieſter die Abſolution über ihn ſpricht :
da wirkt der hl . Geiſt in der Seele des Sünders ,
wie einſt bei der Taufe , ein Wunder , er gießt
wieder Leben , Friſche und Schönheit in die Seele ,
er wandelt das Geſpenſt zu einem Ebenbild Got⸗

tes . Niemand ſleht dieſes Wunder mehr als die

Beichtväter und nirgends ſieht man es mehr als

bei Miſſionen . Ja der Beichtvater ſieht oft mit Er⸗

ſtaunen wie Menſchen mit den größten Laſtern , ver⸗

wilderte Männer und Burſche , liederliche Mädchen ,
zankſüchtige Weiber umgewandelt ſind zu demüthi⸗

gen bereitwilligen Kinderſeelen , die redlich wie Sau⸗

lus fragen : „ Herr , was willſt du , daß ich

thue ? “ —und ſelbſt begehren , daß der Beicht⸗
vater ihnen eine recht große Buße auferlege . —

Sieh ' , das iſt der hl . Geiſt , der Finger Gottes ,
welcher die Seele berührt und aus der Verweſung
zum Leben erweckt hat .

Das iſt nur Eines der großen Wunder , welche
der hl . Geiſt auf Erden wirkt . Er iſt es , der nicht
nur bewirkt hat , daß in der Jungfrau Maria der

Menſchenleib Jeſu Chriſti ſich gebildet hat , ſondern

auch , daß in der Wandlung das Brod und der Wein

ſich in das lebendige Fleiſch und Blut Jeſu Chriſti
umwandeln , daß die von Chriſtus geſtiftete Kirche
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niemals die Wahrheit und die Sakramente verliert⸗

durch ihn wird die Auferſtehung der Todten g9
ſchehen . Er geht überhaupt auf Erden allezeit un

überall herum , und wo etwas wahrhaft Gutes en

ſcheint in Gedanken , Worten oder Werken , ſo i

es der hl . Geiſt , der es geweckt und gefoördert um

ihm Gedeihen gegeben hat . Nicht einmal eine

guten Vorſatz faſſen oder recht beten kann de

Menſch , ohne daß der h. Geiſt hilft . Am Pfingſk
feſt liest der Prieſter nach der Epiſtel Folgendes :

Veni sancte spiritus , et emitte coelitus Iuci

tuae radium .

Veni pater pauperum , veni dator munerum , ven

lumen cordium .

Consolator optime , dulcis hospes animae , dules

refrigerium .
In labore requies , in aestu temperies , in flett

solatium .

0 lux beatissima , reple cordis intima tuorm

fidelium .

Sine tuo numine , nihil est in homine , nill

est innoxium .

Lava quod est sordidum , riga quod est aridun

sana quod est saucium .

Flecte quod est rigidum , fove quod est frigidun

rege quod est devium .

Da tuis fidelibus , in te conſidentibus , sacru

septenarium
Da virtutis meritum , da salutis exitum , da peren

gaudium . Amen . Alleluj

In der deutſchen Sprache heißt dieß ungefähr :
Komm ' hl . Geiſt und ſende vom Himmel dein

Lichtes Strahl .

Komm ' Vater der Armen , komm ' Geber der Gabe

komm ' Licht der Herzen .
Beſter Tröſter , ſüßer Gaſt der Seele , ſüße Erquicku
In der Arbeit Ruhe , in der Hitze Kühlung , in d

Thränen Tröſtung .
O ſeligſtes Licht , fülle das Innere des Herzel

deiner Treuen .

Ohne deine Gottheit iſt nichts im Menſchen ,
nichts unſchuldig .

Waſche was unrein iſt , tränke was verdorrt

heile was wund iſt .
Beuge was ſpröd iſt , wärme was kalt iſt , lel

was abwegs iſt .
Gib deinen Treuen , die auf dich vertrauen, “

heilige Siebengabe .
Gib der Tugend Verdienſt , gib des Heiles Ausgaß

gib unvergängliche Freud⸗
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5 Ausgaß
e Freud⸗

So kommen

Ich wurde zu lang nicht fertig , wenn ich jeden
Vers beſonders auslegen wollte ; ich will jetzt gleich
ſagen , wie es der Chriſt mit dem hl . Geiſt zu
halten hat . Ich habe einmal von einem armen ver⸗

laſſenen Mädchen geleſen , welches eben in einer

engen Gaſſe zu Paris gewohnt hat . Das Mäd⸗

chen hatte in einem Blumenhafen einen kleinen

Roſenſtock , eigentlich ihre einzige Freude . Weil

aber wegen den thurmhohen Häuſern das ganze
Jahr nie ein Sonnenſtrahl zum Fenſter ihrer Kam⸗

mer kam , ſo trug ſie zuweilen ihren Blumenſtock

auf einen breiten Platz , ſtellte ihn auf den

und ſtand dazu , damit er eine Zeitlang das Son⸗

nenlicht trinken und ſich daran wärmen könne . —

Mach ' auch du , o Chriſt , es mit deiner armen
Seele ſo . Du lebſt vielleicht in Umſtänden , wo
das Sonnenlicht des hl. Geiſtes nicht wohl kräftig
bei dir durchdringen mag . Wenn man mitten im

Getös der vielerlei Geſchäften , im Rauch und Staub
der Alltagsſorgen , im Getrieb des Menſchenverkehrs
lebt ; da iſt die Seele wie ein Waſſer , das fort —
während heftig umgerührt wird ; wenn auch in

Boden

ewiger Klarheit allüberall das hohe Licht des hl .
Geiſtes von Oben ſtrahlt , die unruhige muhrige
Seele läßt es nicht klar in ſich hineinſpiegeln . Sein
Licht kann am beſten einſtrahlen in der Einſamkeit ,
ſei es in abgelegener Kammer , ſei es in der Kirche ,

ſei es in ſtiller Nacht , ſei es im Wald oder an
der fernen Berghalde . Such ' oft die Einſamkeit
auf und öffne da deine Seele im Gebet , damit

der hl . Geiſt einſtrahlen kann , wie der Sonnenſtrahl
in die Blumenknospe , die ſich öffnet . Du wirſt
dann manchmal inne werden , daß Gedanken , Stim⸗

mungen und Mahnungen in dir kommen , welche
nicht deine eigene Seele ausdünſtet , ſondern von
Oben kommen , wie die Blume auch nicht aus der
Erde ihre ſchöne Farbe nimmt , ſondern vom Son⸗

nenlicht .
Aber du u wirſt auch

ſind kurioſe

LTag
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ſt ſind . Und wenn ſich Ei

Iu chen
Gedanken u
dem hl . G

geht , ſo verirrt er ſich oft in einen wüſten Sumpf ,
der Teufel hat ihn mit einem Heiligenſchein ver⸗
lockt . Z. B . fallt einem ein , wo er noch ein fehl⸗
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barer Menſch iſt , ſeine Seligkeit ſei feſtgeſetzt und

ganz gewiß ; oder er ſei berufen der Welt Buße zu

predigen , während ſein Aug ' ſelber noch voll Bal⸗

ken ſteckt ; oder er müſſe ein abſonderliches Leben

führen , er habe einen hohen Beruf , während er

noch nicht einmal von den gewöhnlichen Alltags⸗
ſünden einer böſen Zunge frei iſt ; oder wer in der

Bibel liest und meint , ſeine dumme verſtandloſe

Auslegung ſchwerer Stellen komme aus Erleuch⸗

tung des hl . Geiſtes : dem hat der Teufel ein Seil

gedreht aus Hochmuth und Blödſinn und führt ihn

an der Naſe herum und dreht ihm zuletzt den Hals
damit zu , d. h. bringt ihn um ' s ewige Leben . —

Aber woran ſoll man die Einſprechungen des hl .

Geiſtes von den Einfällen teufliſcher Bethörung oder

nichtsnutziger Einbildung unterſcheiden ?

Die Probe iſt nicht ſehr ſchwer : 1. Muß das ,

was dir ſo fromm und heilig vorkommt , mit der

Lehre der Kirche übereinſtimmen ; denn ob dich der

hl . Geiſt erleuchtet , iſt nicht gewiß , ganz gewiß

aber iſt die Kirche vom hl . Geiſt erleuchtet und ge⸗
leitet . Er kann alſo nicht da : nein und dort :

ja ſagen . Ueberhaupt iſt es mit dem Schriftaus⸗

legen von Privatleuten eine kurioſe Sache . Die

vom hl . Geiſt geſetzte Kirche iſt die rechte Lehrerin

und Auslegerin der hl . Schrift ; der hl . Geiſt will

nicht erſt Privatperſonen neue unerhörte Wahrhei⸗

ten entdecken , ſondern er will der frommen Seele

nur helfen , daß ihr die alte chriſtliche Wahrheit ſo

kräftig , wie neu , einleuchte und zu Herzen gehe .
Das Auslegen auf eigene Fauſt kommt meiſſtens

vom Hochmuth ; der Teufel hat es Anno 30 nach

Chriſti Geburt auch ſchon probirt ; iſt aber damit

abgefahren . 2. Muß das , was dir einfallt , wenn

du ihm nachdenkſt und nachgehſt , dich demüthiger ,
liebreicher , geduldiger , williger und getröſteter machen .

Wenn dir daher einfallt , du werdeſt keine Vergebung
mehr bekommen und ſeiſt ewig verloren , ſo iſt die⸗

ſer Gedanke nicht vom hl . Geiſt , ſondern vom böſen

Feind oder einem verdorbenen Magen ; denn das iſt

gegen die Schrift und gegen den hl . Geiſt , daß ein

lebendiger Menſch, wenn er ſich ernſtlich bekehren

will , keine Vergebung mehr bekomme .

Darf man aber ſchon mit dem irdiſchen Feuer
nicht ſpielen , ſo darf man es noch viel weniger mit

dem himmliſchen Feuer , mit dem hl . Geiſt . Du

wirſt ſchon von den Sünden gegen den hl . Geiſt

gehört haben , daß dieſe weder in dieſer noch in je⸗

ner Welt vergeben werden . Steht ein Baum im

Winter da , grau , nackt und langweilig , ſo thut

es nichts , man denkt : es bleibt nicht alleweil Win⸗



ter . Wenn aber in dieſem Monat Juni , mitten

unter all dem grünen Baum⸗ und Buſchwerk , ein

Baum herausragt ganz dürr und ohne Laub , gerade
wie im Winter , da weiß man , wo man daran iſt .

Der Baum iſt abgeſtanden , die Sonne hat ihn nicht

geweckt , er ſteht da wie ein Todtengerippe unter

lebendigem Volk — hau ' ihn um , er iſt nur gut
in ' s Feuer . — Sieh ' es gibt Heiden , Juden , Tür⸗

ken, Getaufte voll mannigfachem Irrthum und ſchie⸗
fer ſchadhafter Glaubenslehr ' , von Jugend auf ver⸗

wahrloste Katholiken — aber das ſind größtentheils
Bäume , die noch nicht das volle Sonnenlicht des

Sommers , die vollſtändige Lehre und Gnadenmittel

der katholiſchen Kirche inne geworden ſind , ſonſt
würde es vielleicht ganz gut mit ihnen ſtehen ; ſie

ſind wenigſtens keine Sünder gegen den hl . Geiſt .
Hingegen wenn ein Katholik ganz gut und ſorg⸗
fältig unterrichtet worden iſt in ſeiner Religion ,
auch fromme brave Eltern gehabt hat ; er aber wirft
die Religion weg , ſobald er auf eigenen Füßen
ſteht , und läſtert und ſpottet noch dagegen ; und

wenn nun Gott ihm auch noch predigt durch gute
Bücher , durch rechtſchaffene Menſchen , durch Schick⸗

ſale , durch innerliche Gedanken — und es hilft alles

nichts , er verachtet Gottesdienſt , Sakramente und
will nichts von Chriſtus wiſſen , er ſtoßt ſelbſt auf
dem Krankenbett Läſterung aus — oder wenn ein

Geiſtlicher zum Prieſterſtand wohl vorbereitet wor⸗
den iſt und täglich mit dem Heiligſten umgeht und

dennoch in Unglauben und Laſter dahinlebt ; ſleh ' ,
das iſt ein Sünder gegen den hl . Geiſt , ein dürrer

Baum im Sonnenſchein , zu nichts gut als fuͤr ' s
Feuer .

Beſonders ſteht man in Gefahr gegen den hl .

Geiſt ſich zu verſuͤndigen , wo man ſo recht klar

und hell gegen eine Sünde gewarnt wird , und man

thut dann mit langſamer voller Beſonnenheit den⸗

noch dieſe Sünde . Der Pfarrer ſpricht dir z. B .

recht eindringlich im Beichtſtuhl zu , du moͤgeſt doch
keine Sünde wiſſentlich verſchweigen , und du läug⸗
neſt dennoch eine gewiſſe Todſuͤnde weg . Oder du

ſollſt einen Eid ſchwören ; du bekommſt vorher um⸗

ſtändliche Belehrung über die Heiligkeit des Eides

und wie du Gott abſageſt und läſtereſt , wenn du

falſch ſchwöreſt — dennoch ſtehſt du mit aufgehobe⸗
ner Hand vor das Krucifix und die angezündeten
Kerzen und rufſt Gott als Zeuge an , und ſchwörſt
wiſſentlich einen Meineid .

Daran ſtreift auch eine Sache , welche ſeit vielen

Jahren Land auf und Land ab und über die Landes⸗

grenze hinaus unendlichen Verdruß macht , gemacht
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hat und machen wird ; und es iſt ſo heikel davon

zu reden , gar in einem Kalender , wie wenn man
einen Menſchen , dem die Haut abgezogen iſt , heben
und legen ſoll , ohne ihm weh ' zu thun — nämlich

in Sachen der gemiſchten Ehen . Vielleicht erſchreckt
Mancher ſchier , wo er nur das Wort hier ſieht,
und denkt , da wird der Kalendermacher mit ſeiner

ungattigen Manier etwas Schönes anrichten , wenn
er von ſo zärtlichen Dingen ſchreiben will , hätt ' er
das lieber bleiben laſſen . — Nun , vielleicht lauft
es gelinder ab , als du meinſt ; aber hat mir Gott

das Geſchick und die Gelegenheit gegeben hunden

tauſend Chriſten durch den Kalender etwas in ' s Oht

des Gewiſſens zu ſagen , ſo will ich in Bezug auf

einen ſo wichtigen Punkt nicht zu den ſtummen Hun⸗
den gehören , von welchen der Prophet Jeſaias ſpricht .

Bei gemiſchten Ehen , worin die Kinder von der

katholiſchen Kirche abgetrennt erzogen werden , muß
man unterſcheiden , aus welcher Zeit ſie datiren

Vor längern Jahren haben wir Geiſtliche viel ,

fach ſelber den grauen Staar in dieſer Beziehung
gehabt und waren blinde Führer , d. h. wir haben

bei Schließung gemiſchter Ehen gar nicht gefragt,
in welcher Religion die Kinder erzogen werden ,
viel weniger Belehrung und Warnung dem kathol
ſchen Theil darüber gegeben . Ich will deßwegen
den Katholiken , welcher in früherer Zeit ohne all—

Bedingung eine gemiſchte Ehe eingegangen hat

nicht verurtheilen ; der Allwiſſende wird es ſchol
aufgezeichnet haben und es einmal herausſtellen ,
ob und wie viele wiſſentliche Schuld dabei war odet

nicht . Ganz anders ſieht die Sache aber in jetzige
Zeit aus . Man iſt allgemein wieder mehr zur Be⸗

ſinnung gekommen und fragt wieder mehr nach del

Grundſätzen der katholiſchen Kirche . Wenn deßhall
eine katholiſche Perſon in eine gemiſchte Ehe treten

will , ſo wird ſie von ihrem Geiſtlichen belehrt , wit

ſchwer ſie ſich verſuͤndige , wenn ſie nicht die katho⸗
liſche Erziehung ihrer Nachkommenſchaſt aus bedinge ,
und es wird ihr in dieſem Falle ſelbſt die Kopula⸗
tion und der kirchliche Segen verweigert .

Was thut nun ein ſolcher Katholik , der nicht

darauf achtet ? Chriſtus hat eine Kirche geſtiftet ,
wovon er ſelbſt die lebendige Wurzel iſt , aus wel⸗

cher alle Vergebung , Gottgefälligkeit , Verdienſlt ,

Seligkeit auf die Zweige , d. h. die Mitglieder da

Kirche ſich vertheilen . Der Katholik nun , welchel

nicht katholiſche Erziehung der Kinder ausbeding
ſchneidet ſeine Kinder ab von dieſem Lebensbau

der katholiſchen Kirche , folglich auch von dem 3
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außer der katholiſchen Kirche nicht zu finden iſt —

alſo des Antheils an der hl . Meſſe , wo täglich auf
zahlloſen Altären das Einzige , was Gott auf Erden
vollkommen gefallen kann , das Opfer der höchſten
kiebe und tiefſten Gehorſams des Gottmenſchen , Je⸗
ſus Chriſtus , fuͤr uns dem Vater dargebracht wird

zur Anbetung , Verſöhnung , Dank und Bitte . —

Er nimmt ſeinen Kindern den wahren lebendigen
Leib Jeſu Chriſti , wie er gegenwärtig iſt in der
Hoſtie , welche von einem rechtmäßig geweihten Prie⸗
ſter in der Meſſe conſekrirt und in der Kommunion

ausgetheilt wird . — Er nimmt den Kindern die
unſchätzbare Hülfe und Troſt des Sakramentes der

Buße ; wenn ſie geſündigt haben und ſich bekehren

wollen , ſo finden ſie nirgends ſonſt wahre Beruhi⸗

gung , daß ihnen die Sünden vergeben ſind . —

Wenn er einmal ſtirbt , ſo dürfen ſeine Kinder nicht
fuͤr ihn beten , denn nach der Lehre der Proteſtan⸗
ten kommt jede Seele nach dem Tod ſogleich in den

Himmel oder in die Hölle . — Ja er überläßt es
dem Zufall , ob ſeine Kinder nur gültig getauft
und an Chriſtus zu glauben gelehrt werden , denn
es gibt genug proteſtantiſche Prediger , die offen und

ungeſcheut die Gottheit Chriſti läugnen . Und in
mancher Schule hören ſeine Kinder Dinge , welche
ſie mit Verachtung und Haß gegen die katholiſche
Religion erfüllen ; wird doch im ältern Heidel⸗
berger Katechismus das Heiligſte , was wir haben ,
ein Götzendienſt genannt .

Wenn du darum als Katholik einwilligſt , daß
deine Kinder proteſtantiſch erzogen werden , ſo laßt
ſich dieſes in gegenwärtiger Zeit nur auf zweifache
Weiſe auslegen : IL. entweder erklärſt du damit
vor der ganzen Welt , daß du von dem katholiſchen
Glauben innerlich abgefallen biſt , deine Mutterkirche
verachteſt ; du erklärſt dich ſelber als Deſertör , und

erkommunizirſt dich ſelber — du biſt in religiöſer
Beziehung gar nichts , du hörſt auf Katholik zu ſein
und biſt doch auch kein Proteſtant . Oder II . du
glaubſt an die Wahrheit der katholiſchen Kirche und
willigſt dennoch ein , daß deine Kinder um all die
geiſtlichen Wohlthaten unſerer Kirche gebracht wer⸗
den. Dieß waͤre eine furchtbare Schlechtigkeit gegen
deine eigenen Kinder . Du begehſt , geiſtig betrach⸗
tet , eine ärgere That , als die liederliche Perſon ,
welche ihr Kind ausſetzt : du ſetzeſt deine Kinder
auch aus , du wirfſt ſie hinaus aus dem Schooß
der Mutterkirche .

Und um welchen Preis geſchieht dieſe Ausſchei —

dung der Kinder von der großen ehrwürdigen katho⸗
liſchen Kirche , warum wirfſt du deine Kinder von
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dem Fels hinab , worauf der Herr ſeine Kirche ge⸗
baut hat ? Antwort : weil man Geld oder Ver⸗
ſorgung von dem proteſtantiſchen Ehetheil bekommt ,
oder weil man , wie in Baſel , dann das Bürger⸗
recht oder beſſere Kundſchaft oder ſonſtige Beförde⸗

rung erwartet , oder weil man aus Verliebtheit ſo
blind iſt wie ein Auerhahn in der Falz .

Wenn nun der katholiſche Theil gehörig in ſei⸗
ner Religion unterrichtet iſt und auch der Seelſor⸗

ger ihm all dieſes noch an ' s Herz legt , und er ent⸗
ſchließt ſich dennoch die Religion der Kinder dran

zu geben — weh ! der widerſtrebt und verſtockt ſich
gegen die offenbare Wahrheit , er verkauft Chriſtus
im katholiſchen hl . Abendmahl , er erweist ſich als
Vetter des Judas Iſchkariot . In einer ſolchen Ehe
iſt nicht der proteſtantiſche Theil als Verächter und

Feind der katholiſchen Kirche zu betrachten , ſondern
der katholiſch getaufte Theil , der ſeinen Kindern im
voraus das hl . Meßopfer und die Sakramente der
katholiſchen Kirche gleichſam verkauft . Wenn dann
eine ſolche katholiſche Perſon , ſtatt in lebens länglicher
Reue dieſen Schritt zu beweinen , immer mehr Glaube
und Liebe zu ihrer Religion verliert ; und noch ab⸗

ſichtlich Menſchen , Predigten und Bücher meidet ,
welche ſie wegen ihrer Suͤnde gegen die katholiſche
Religion beunruhigen könnten ; hingegen ihr Ge⸗
wiſſen zu betäuben und ihre Seele anzulügen ſucht
durch hohle Redensarten , als ſei es einerlei , zu
welcher Religion man halte — da ſteht ihr Seelen⸗
heil in der ſchrecklichen Gefahr , unterzugehen in der
Sünde gegen den hl . Geiſt .

Der Proteſtant könnte aber nun ſagen : ich laß
mir auch nicht zumuthen , was ihr Katholiken euch
nicht zumuthen laſſet . Allein der Proteſtant kann
hierin viel eher nachgeben , als der Katholik , ohne
ſein Gewiſſen zu verletzen . Denn der Unterſchied

beſteht darin , daß die katholiſche Kirche alles wahr⸗
haft Chriſtliche , was die Proteſtanten haben , auch

hat , z. B. die Taufe , den Glauben an den drei⸗

einigen Gott u. ſ. w. Wenn ſomit der Proteſtant
ſeine Kinder katholiſch werden läßt , ſo raubt er ihnen
damit kein geiſtliches Gut , das ſie nicht auch in der

katholiſchen Kirche finden . Sie bekommen nur mehrere

Wahrheiten und Heilsmittel , welche die Reforma⸗
toren verworfen haben ; der Proteſtant muß aber
doch gelten laſſen , daß dieſe katholiſchen Lehrſtücke
Niemanden etwas ſchaden ; folglich kann er mit

gutem Gewiſſen den Verſuch machen laſſen , ob
ſie ſeinen Kindern zuſagen . Es wird z. B . jeder
vernünftige Proteſtant gelten laſſen , daß es ſeinen
Kindern nichts ſchadet , wenn ſie ihre Sünden beich⸗



ten , wenn ſie beim Betglockläuten beten , wenn ſie
die reinſte Jungfrau und die Heiligen verehren ,

wenn ſie für ihre verſtorbenen Angehörigen beten ,

wenn ſie in der Meſſe die Aufforderung Chriſti be⸗

folgen : „ thut dieſes zu meinem Andenken “ , wenn ſie
verpflichtet werden , jeden Sonntag dem Gottesdienſt

mit Andacht beizuwohnen , wenn ſie lernen zuwei⸗

len durch Faſten ihre Sinnlichkeit zu beherrſchen ,

wenn ſie überhaupt glauben und thun , was in je⸗

dem katholiſchen Katechismus ſteht .

Jetzt iſt ' s aber genug . Wer noch mehr wiſſen

will in Betreff der gemiſchten Ehen , der kann

fragen . Ich will nur noch in Betreff der Sünden

gegen den hl . Geiſt etwas hinzufügen . Es ängſtigt

ſich nämlich manche Seele , die von den Sünden

gegen den hl . Geiſt gehört oder geleſen hat , ſie

ſeiber habe ſolche Sünden , und meint , jetzt ſei ihr

nicht mehr zu helfen , für ſie gebe es keine Verge⸗

bung mehr . Darüber kann ich eine ganz tröſtliche
Antwort geben . Die , welche ſich ängſtigen , ſie

hätten Sünden gegen den hl . Geiſt , mit denen ſteht

es in der Regel nicht ſo ſchlimm . Weſentlich bei

den Sünden gegen den hl . Geiſt iſt die fortwährende

Verſtockung und Herzenshärtigkeit . Jeder Menſch

aber , der wahre Reue fühlt und zu Chriſtus fleht

und redlich Gott dienen will , der hat dieſe Geſin⸗

nung vom hl . Geiſt geſchenkt bekommen , folglich
hat ihn der hl . Geiſt nicht aufgegeben , und folglich

kann er gerettet werden . Die eigentlichen Sünder

gegen den hl . Geiſt ängſtigen ſich ſelten wegen ihrem

Seelenheil , die lachen und ſpotten eher darüuͤber ,

und wenn ſie unruhig werden wollen , gehen ſie in

luſtige Geſellſchaft oder trinken brav , daß ihnen

die Grillen vergehen ; die Herzwurzel des guten

Willens iſt todt und faul . Gott behüte uns Alle

davor !

Juli .

Wenn man ſo Abends an einem Stadtbrunnen

vorbeigeht , wegen was ſtehen denn ſo viele Sol⸗

daten dabei herum ? Man ſieht doch nicht , daß ſie

Waſſer trinken . Und warum ſitzen die Kinds⸗

mägde am liebſten unter die Bäume , wo en

wird oder die Trommler ſo vielen Larm machen —

ſie werden es doch nicht auch lernen wollen ? —

Ferner wenn gerade im goldenen Löwen und im

grünen Baum miteinand Tanzmuſik iſt , und die

zwei Wirth thäten es unter einander abmachen ,

daß im Löwen nur lauter Mannsleut tanzen , und

erzirt
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im grünen Baum lauter Weibsbilder , ſo daß kein

einziger Mannsmenſch in den grünen Baum ein⸗

gelaffen würde : was glaubſt du ? würde aus dem

Getanz eiwas werden ? — Die Mannen im Löwen

thäten ſicherlich lieber trinken und johlen und allen⸗

falls mit einander raufen , als tanzen — und wenn

auch ſo ein Paar üppige Jungfern im grünen
Baum drüben das Tanzen probiren wollten , weil

ſie gar ſo gern tanzen , ſo thät ſich jede einbilden ,
die andere ſei ein Burſch , wie ſich ein Kind ein⸗

bildet , die Pupp , welche es herumtragt , ſei ein

lebendiges Kind ; und das Tanzen ohne Mannsleut

wär ihnen bald langweilig .
Es iſt eben ſo eine Sache , das weibliche Herz

kriegt gar ſo leicht ein übermäßiges Verlangen

nach einer Mannsperſon ; und mancher Burſch ſteht

nichts lieber auf der Welt , als eine junge Maid

im Sonntagſtaat , gar wenn ſie nach ihm umſchaut ,

wo ſie vorbeigeht . Und doch iſt das erſt gezün⸗

delt ; wenn aber einmal alle Tag oder alle Paar

Tag ſo zwei zuſammen kommen und mit einander

reden hin und her — dann entzündet ſich allmählig
eine Liebſchaft , und von dieſem kurioſen Zuſtand

will ich jetzt reden , ſeis gerade Vollmond oder nicht .

Ich weiß nicht , ob du Leſer oder Leſerin ſchon

verliebt geweſen biſt , es iſt wohl möglich . Auf kein

Fall brauch ich es zu beſchreiben , denn leſen kann

man es in allen Romanbüchern und hoöͤren kann

man ' s in allen Gaſſenliedern , und in den Städten

fangen Viele ſchon an , wo ſie noch in die Schule

gehen ; man ſollte von manchen meinen , ſie kaͤmen

ſchon verliebt auf die Welt . Statt dieſer über⸗

fluͤſſigen Beſchreibung will ich lieber etwas davon

ſagen , was in den Romanbüchern nicht ſteht und

in den Liedern nicht geſungen wird . Die langen

Liebſchaften bei uns kommen eigentlich theilweiſe

von der Polizei , nämlich weil ſo viele gar nicht

oder ſo lang nicht heirathen dürfen . Und ſie ſind

eine gelinde pläſirliche Narrheit ; er ſieht in der

Perſon einen Engel und ihre Waſſeraugen kommen

wie zwei Morgenſterne , und ſie ſieht in

Salomon an Verſtand und einen Herkules
2ihm vor

ihm einen

an Stärke , und wäre es nur ein verſtickter

Student oder ein engbrüſtiger Schneidersgeſell , del

die grüngelben Härlein ſeines elenden Schnauzerz
3

Sonntag Nachmittag und Montag früh ſchwan

färbt .

Ich bin ei rgens in der Frühe naſ

Diſſenhofen gekom und habe dort im Wirtht

haus auf das Dampfſchiff gewartet . Da ſaß danm

ein Burſch aus Appenzell und hatte einen Schoppel
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Schoppel

Wein vor ſich . Ich zettelte ein Geſpräch mit ihm

an , und merkte aus ſeinem Klagen und Huſten
und Ausſehen , daß er die Auszehrung im höchſten

Grad habe . Unterdeſſen ließ er den zweiten Schop⸗

pen kommen und trank und huſtete , bis er auch

dieſen überwältigt hatte ; dann forderte er den drit⸗

ten Schoppen . Ich ſagte ihm , das ſei aber höchſt

ſchädlich für ſeinen Zuſtand Wein zu trinken und

gar morgens . Darauf gab er mir in allem Ernſt

zur Antwort : Der Wein mache ihm gut .
So iſt es gerade mit den Liebſchaften . Die

Buhlereien machen einem auch gut , d. h. es wird

einem ganz vergnüglich ums Herz , wenn man an

den Schatz denkt , oder ihn am Fenſter vorbeigehen

ſieht oder man wieder mit ihm geredet hat oder

ein Brieflein oder Blume von ihm bekommt . Aber

das macht
einem

gut , wie dem Auszehrigen das

Weintrinken , d. h. es macht einige Zeit eine ange⸗
nehme Stimmung und richtet innerlich Manchen zu

Grund , oft auch äußerlich . — Ja , warum denn ?

Was iſt denn Böſes daran , wenn ich den oder die

gern ſehe ? Das will ich jetzt explizieren ; weil der

Pfarrverweſer auf der Kanzel doch nicht umſtänd⸗

lich darüber predigt — ich weiß nicht , getraut er

ſich nicht recht , oder verſteht er die Sache zu wenig .
Ich will die Liebſchaften abtheilen in drei Sorten ,

grobe , halbfeine und ſuperfeine .
Grobe das ſind die , woes laſterhaft zugeht ,

z. B. wie Knecht und Magd auf manchem Bauern⸗

hof Liebſchaft haben , oder wie manche haben , wenn

ſie ſpät Nachts vom Tanz heimgehen , oder die Lieb⸗

ſchaften , welche den badiſchen Gemeindskaſſen ſo

viel Geld koſten ( in Sachen der unnöthigen Kinder ) .
Ueber dieſe Geſchichten machen dann die liederlich⸗

ſten unter den Fabriklern , Soldaten , Geſellen und

Bauernburſchen , Fuhrknechten , Schreibern , Laden⸗

jungen und den Arbeitern an den Eiſenbahnen am

allerliebſten ihre Geſpäſſe , denn da braucht einer

keinen Verſtand dazu; wenn die Schweinerei noch

ſo dumm iſt , ſo wird doch gelacht . Und wenn ein

Gaſſenhund reden könnte , würde er ungefähr ganz
welch e man

Soldaat Ge⸗

die nämlichen Geſpäſſe vorbt

hören kann von vielen F
ſellen, Bauernburſchen ,
und Arbeiteri E 0

jetzt einmal umgekehrt machen ur
ein unendlicher Ernſt in dieſen Sachen liegt .

Sieh , es gibt im Himmel und auf Erden nichts ,
was wichtiger in den Augen Gottes iſt , als der

Menſch . Ein einziger Menſch iſt vor Gott mehr

werth , als alle ſichtbaren Dinge zuſammengenom⸗

Pollel 18
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men ; deßhalb ſagt auch die Schrift : „ was hilft es

dem Menſchen , wenn er die ganze Welt gewinnt ,
aber an ſeiner Seele Schaden leidet ? Wie unendlich
viel werth der Menſch iſt vor Gott , das zeigt ſich
ſchon daran , daß der Menſch nach der Anordnung
Gottes getauft wird im Namen des Vaters

und des Sohnes und des hl . Geiſtes . Gott

will dem Menſchen nicht nur Schöpfer und Herr

ſein , ſondern Vater , er heißt uns zu ihm beten :

„ Vater unſer . “ Der Menſch iſt ſo groß innerlich ,

daß der Sohn Gottes ſelber menſchliche Natur und

Weſen angenommen hat und ewig im Himmel be⸗

haltet und auch ein Menſch bleibt ! ja er macht

die tiefſte Gemeinſchaft mit dem Menſchen in der

Kommunion ; und der hl . Geiſt wählt ſich jeden

getauften unverdorbenen Menſchen als ſeinen Tem⸗

pel , als ſeine lebendige Kapelle aus . Der Menſch

iſt ſo wichtig , daß , wenn ein elender Süuͤnder ſich
bekehrt , und ſei es ein Züchtling , eine liederliche

Dirne , ein verlumpter Landſtreicher , im ganzenHimmel große Freude iſt — ja ſelbſt dem einfäl⸗

tigen Kind , das nur an ' s Spielen denkt und an

Kirſchen und Nuß , ſind von den höchſten Engeln
als Wächter beigegeben . Der Menſch hat in ſich
etwas verborgen , das unendlich groß werden kann ,
ein ganzer Himmel oder eine ganze Hölle , und

man ſieht es ihm jetzt noch ſo wenig an , als du

der Eichel anſiehſt , daß ſie ein mächtiger Eichbaum
werden kann , oder als du dem Pulver anſiehſt ,
daß es prächtig als Rakete in die Höhe ſteigen ,
oder Tod und Zerſtörung in wildem Krachen zu
bewirken mag . Der Apoſtel Johannes ſchreibt

darum : „ Schon jetzt ſind wir Söhne Got⸗

8 , aber noch iſt es nicht geoffenbart , was

wir ſein werden ; doch ſind wir ſicher , daß
wenn es ſich offenbaren wird , wir ihm

gleich ſein werden , denn wir werden ihn

ſehen , wie er iſt . “

Weil ſomit der Menſch gleichſam das Meiſter⸗

ſtück Gottes iſt , woran in der ganzen Schöpfung
ihm am meiſten liegt : ſo muß vor Gott auch die

Einrichtung ,wodurch Leib und Seele eines ?

ſchen ihren Anfang bekommt , unendlich wichtig ſein .

Ja man die Erzeugung des

Menſchen iſt etwas viel größeres noch , als da

M en⸗

kann wohl ſagen ,rann wo

terben des Menſchen . Beim Sterben verändert

ſich der Menf ur , beim Erzeugen entſteht ei

Menſch , der vorher gar nicht exiſtirt hat — Gott9
hat es zwar eingerichtet , daß der menſchliche

Leib ſeinen Anfang nimmt dern Menſchen ,
wie Pflanzen und Thiere auch von andern derſelben
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wind und weh' , wenn eines aus dem Ort käme . —

Gut , ich will den Fall ſetzen , die Sache käme auch
nicht weiter , ſo frag ' ich einmal : zu was fangſt
du ſolches Zeug an ? Es iſt vor Allem ein Zeichen ,
daß dein Hätteſt du
rechte Freude und Liebe zu Gott , ſo würdeſt du
kein Götzenbild auf den Altar deines H rzens ſtel
len , um dasſelbe anzubeten . Chriſtus iſt das Licht
und die Sonne der Geiſter ; du kennſt ihn
ſonſt würdeſt dem raue
lichte einer Perſon , welche alt wird und ſtirbt ,

größte Freude haben .
Wie geht es aber weiter ? Gerade wie

Schnapstrinken . Iſt einer gewöhnt t

gläslein zu trinken oder ein halbes
es in zwei oder drei Jahren nicht mehr
Gläslein ſtillt die Beg

ſie noch ; er

Herz leer iſt und müßig . eine

nicht ,
du nicht Lampen⸗

deine

das erſte

ſondern weckt
aradarauf

de nicht mehr ,
muß noch ein anderes ſetzen.

Ein Jahr ſpäter nutzen auch zwei nicht mehr ; und
je älter einer wird , deſto mehr braucht er , um ſich
auf eine Stunde wieder jung und fröhlich zu trin⸗
ken. Ich weiß von Männern , diezuletzt wie krank

geweſen ſind und gezittert h aben , bis ſie ihre täg⸗
liche Porzion von einer taas oder di
Schoppen Brenz im Leib gehabt hal — Ebenf
geht ' s oft bei den Verliebter

Zuerſt — ſie zufrieden , wenn ſie einander nur
„
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en guten Morgen ſagen können oder
beim Kirchgang ſehen — ſpäter bleiben ſie beiſam⸗
men ſtehen — ſpäter geben ſie einander die Hand
—ſpäter wollen ſie mit einander ſpazieren gehen
—ſpäter gibt ' s Geſchenke — ſpäter gelüſtet ' s müntheinem Kuß — ſpäter wird geſchworen und

gel
los

von ewiger Treue — ſpäter gelüuſtet es nack offen⸗
barer Todſuͤnde. — Es geht nicht bei Allen den
nämlichen Weg ; aber das kommt bei den Meiſten ,
daß von der Unſchuld immer mehr wegſchmelzt , wie
im Sommer der Schnee auf dem Schweizergebirg ,
und daß das Mann und Frau ſpielen vor der Ehe
immer näher rückt .

Wie geht ' s am End ' ? Ich habe einen braven
armen Mann gekannt ; der hat in einem ganz be⸗

bſtück ein

O hnm, ge⸗

ſonders guten Jahrgang von
ſchönes Faß voll Wein , wenig dre

macht . So troöſtlich hat ' s bei ihm noch nie aus ge⸗
ſehen , als dießmal . Denn er hatte Schulden und

Kinder genug und auch noch eine erwachſe Toch⸗
ter , die mit der fallenden Sucht behaftet Mit
dem Erlös des Weines konnte mancher Schade aus⸗
gebeſſert werden ; denn bei einem armen Rebmann
ſnd 60 oder 70 Gulden viel Geld . Da iſt wieder

nem Rel

der Sonntag gekommen und wie es in chriſtlichen
Familien gehörig iſt , ſo ſind ſie alleſammt in den
Gottesdienſt gegangen ; nur die Tochter iſt mit ihrer
fallenden Sucht zu Haus geblieben . Da kommt
ihr das Gelüſt an , weil es Niemand ſieht , ein
Häfele zu nehmen und im Keller den Neuen zu ver⸗
ſuchen . Und wo ſie den Hahnen aufgemacht hat

—kriegt ſie plötzlich ihren Anfall wieder , fallt um
und das ganze Faß lauft aus . Der alte gute

dauert mich jetzt noch , wie ich ihn bitter⸗
lich weinend und jammernd vor dem Haus ange⸗
troffen

1Mann

habe

Sieh ' , dieſe Geſchichte geſchieht viel hundertmal ,
nur auf andere Art . Eine Tochter fangt eine Lieb⸗
ſchaft an ; ſie hat nichts BBIſs vor —ſie

hat
nur

Gel
lüſt nach dem Vergnügen der Liebelei — auf ein⸗

mal, ſie weiß ſelbſt nicht wie —fallt ſie in ſchwereSünde und das Unglück iſt geſchehen . Und wohl iſt
der Zorn und der ESchmerz und der Jammer inder Fa⸗

e i

2

mil iher
die Schmach und den Schaden , der über

das ganze Haus gekommen iſt , noch viel größer , als
wenn ein Faß voll Wein ausgeloffen wäre . Wiẽ

n e perſon den Kummer , den

hweren Flüche , das Aergerniß
2iſitus »HeichtUnd vielleichtdas ſie veranl aßt he

tzen , weil der Verführer

Wenn es nicht ſo weit kommt — wie

ſteht es mit dem Inwendigen . Wenn es auch nicht
zum Aergſten kommt , ſo geſchieht es leicht , daß

wenigſtens Gedanken und Begierden in der Seele
herumkriechen , die gerade ſo ſchön ausſehen und ſo
einen Geruch haben , wie Wanzen in einer alten
Bettlade . Ja manche hübſche ſaubere Perſon und
mancher junge Herr , der alle Morgen ſeinen Rock
ausbuͤrſten und ſeine Stiefel glanzig machen läßt ,
deſſen Seele gleicht in Betracht ſeiner Anmuthungen
oft der Wand eines gewiſſen Ortes in einem ge⸗
meinen Wirthshaus . Wenigſtens iſt es ein ewi⸗

ges Andenken , Aütee Sehnen , Träumen , Fürch⸗
ten , Hoffen u. ſ . w. bei den Verlieb 8

Zeit und das Leben — rden vertändelt ,
bet iſt voll Rauch irdiſcher Gedanken f
wird bleich wie der Morgenſtern

aber auch

zur Stunde ,

alsgemach die Fuhrwerke raſſeln und der Hirt zum
Ausfahren blast .

Anmerkung . Ueber dieſe Vergleiche n, wie die
Erfahrung lehrt, zweierlei Leute ſchi die Unzüch⸗
tigen , weil fi ie iihr Lieb
lingslaſter ſone h figr rt e Gleisner und Gleis
nerinnen , welche mit ihrem Schimpfen den Leuten merken
wollen laſſen , wie übertrieben ein und fein ihre Tauben⸗



ſeelen ſeien , ſo daß ſie ob ſolcher Gleichniſſe ſchier ohn⸗

machtig werden da doch ſonſt in ihrer Seele nur ſchnee⸗

weiße , atlasſeidene Gedanken auf filbernen Pantöffelen ein⸗

und ausſchleichen . Ja freilich !

Jetzt kommen noch die ſuperfeinen Liebſchaf⸗

ten . Die ſind von gar zimpferlicher Art , ſo zart

wie Schimmel , man getraut ſich kaum daran zu

tupfen . Ich habe einmal ein Geſpräch zugehört

zwiſchen einem Pfarrer und einer Näherin . Dieſe ,
ſonſt katholiſch , lief allſonntäglich in einen benach⸗

barten Ort , wo ein junger lediger Pietiſtenprediger

ſein Wort erſchallen ließ . Der Pfarrer ſtellte die

Nähterin zur Rede , warum ſie ihre Kirche verlaſſen

wolle und ob man in der katholiſchen Kirche , wo⸗

zu doch auch ihre Eltern gehört haben , nicht ſelig

werden könne . Die Nähterin ſagte ganz hitzig , wie

wenn ſie Branntwein getrunken hätte , ſie wolle auch

den Kelch trinken , den man in der katholiſchen Kirche

nicht bekomme . Auf die Einwendung , daß ihr der

Kelch in einer Kirche , wo es keine geweihte Prie⸗

ſter , ſomit auch keine Wandlung gebe , nichts nütze ,

ſagte ſie : „ Der Glaube und das Wort machen es ;

übrigens Herr Pfarrer , wenn ich auch evangeliſch

werde , ſo werde ich Ihnen ſtets eine Blume des

Wohlgeruchs bleiben “ ; darauf ging ſie fort und

ließ die Bücher , welche ihr der Pfarrer zur Beleh⸗

rung gegeben hatte , ungeleſen zurück , „ ſie habe keine

Zeit zum Leſen derſelben . “ Der Pfarrer erläuterte mir

nachher , daß dieſe Blume des Wohlgeruchs eigentlich
in den jungen Predi verliebt ſei und deßhalb ſo

ſehr am Wort ſeines Mundes hänge , und ihr Alles

ſo ſchön und glaubwürdig vorkomme , was er rede .

Wäre es nicht möglich , daß eine Weibsperſon

vornehmen oder geringen Standes auch einen Geiſt⸗

lichen ihrer eigenen Kirche lieber ſieht , als ſich ge

bührt ? Ich will dir in dieſer Angelegenheit fuͤr

deinen Beichtſpiegel ein beſonderes Blatt einlegen :

Schwaͤzeſt du nicht gar viel und gerne von dieſem oder

jenem Prieſter ? — Gehſt du nicht hauptſächlicher aus

Rückſicht auf ihn zur

Gottes Wohlgef

wann der und

vor Augen he⸗

und Chriſtenlehr

Beicht , als aus Rückſicht auf

—Fragſt du nicht , wo und

gernHoſt mofl Iut üihnteſt , weil du ihn
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theilt , ſtatt daß dir ar des Herrn

Andere verſchwindet ? — Bleibſt du nicht vor der

Kirche ſtehen , um den geiſtlichen Herrn hinein⸗ oder

heraus gehen zu ſehen , und ſuchſt einen Blick oder

zruß abzufangen ? u. ſ. w.

das Wort Gottes cht gottver

geſſen bei der Kommt darauf , wer ſie aus⸗
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Laß dieſen Unfug bleiben , und knete nicht Reli⸗

gioſität und Buhlerei zu einem Teig zuſammen ,

den Gott verabſcheut , und der deiner eigenen Seele

üͤbel gedeiht .
Sei auf der Hut ; gerade wo eine Neigung

zu einem Geiſtlichen erwachen will , da wende dich

zu einem Andern . Und wenn ein gewiſſenhafter
Geiſtliche bei einer Perſon ſolches merkt , ſoll er ſie

im Beichtſtuhl nicht mehr annehmen , viel weniget
aber noch in ' s Haus zu ihm laufen laſſen , um

Rath oder Lesbücher zu holen . In Italien iſt es

ſogar Kirchenordnung , daß ein Geiſtlicher , welche

nicht wenigſtens ſchon 30 Jahr alt iſt , keine Perſo⸗
nen des weiblichen Geſchlechtes Beicht hören darf

Bei uns läßt ſich Dieſes nicht wohl machen wegen

Mangel an Geiſtlichen ; es muß auch der jüngſte
Vicar allerlei Leute annehmen . Wohl aber ſollen

junge Geiſtliche ihr Augenmerk hauptſäͤchlich auf da⸗

Mannsvolk ne durch Verſtand und

Liebe für ' s Chriſtenthum zu gewinnen ſuchen , meht

noch als auf das Jungfern⸗ und Frauenvolk im Dotf

und ſtrohbedeckte Frauenzimmer in der Stadt . Ein

tüchtiger Mann , der für das Chriſtenthum gewon ,

nen iſt , wiegt oft mehr fuͤr Förderung des Reichtes

Gottes , als eine ganze Kapelle voll Weibsleu

— (ſie ſollen ſonſt in Ehren gehalten ſein , wen

ſie neben ihrer Andacht auch ein liebevolles Hen

haben gegen Jeder nd eine chriſtlich

Zunge ) . Ich kann es auch nicht leiden

wenn Einer ſeine Haare ſorgfältig glatt ſtreicht un

die Sutan ; Johannes der Täufer und die Apoſt

haben es nicht ſo gemacht , und den Männern un

ledigen Burſchen nimmt die Zierlichkeit des Geifll

chen allen Reſpekt und ſtört ſie an der Andacht .
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Manche Leute ſagen mir nach , daß ich immer
etwas Abſonderliches haben wolle . Damit die Leute
nicht der Lüge ſchuldig werden , ſo will ich dießmal
von einem Gegenſtand reden , über den ich noch keinen

Pfarrer predigen hab ' hören , von der Schönheit .
Dieſen Sommer ging ein junges Gärtnermäͤd⸗

chen an mir vorbei und grüßte mich . Es war

ſehr huͤbſch von Geſtalt und Angeſicht , ſauber ge⸗
kleidet und trug einen neuen Korb voll blühender
Blumenſtöcke auf den Markt . Es war gerade ein

ſchöner , fröhlicher Morgen , blauer Himmel und

Sonnenſchein . Da ſiel mir bei dieſem Anblick der
Gedanke ein : „ Du trägſt dein eigenes Bild in der

Hand ; dieſe Blüthe und deine Schönheit währt
nicht lang .

Nun , das iſt freilich eine alte Geſchichte . Wenn

ihr in euerer Kirche ein ſchönes Bild gemalt habt ,
ſei es auf Holz oder auf Leinwand oder an die

Wand , das haltet länger als die Schönheit an
einem Menſchengeſicht ; ja ſelbſt die Larve , welche
narrechte Stadtleute an Faßnacht aufſetzen , behal⸗
tet länger ihre Farbe , als ein Antlitz von Men⸗

ſchenhaut . Es geht oft ungeheuer ſchnell mit der
Schönheit vorbei ; ich bin einmal in einem Ort in
der Schule geweſen , wo die Kinder faſt durch die
Bank ſchön ſind — bei einer Bannprozeſſlon aber ,
wo Manns⸗ und Weibervolk um den Altar unter
freiem Himmel herumſtanden , da fiel mir auf , wie

abgeſtanden , gedörrt und unſchön dieſe Eltern der
ſchoͤnen Kinder ausſahen . Sie ſelber waren einſt
ſchön wie ihre Kinder , und in zwei Dutzend Jah⸗
ren ſehen ihre Kinder auch ſo aus — wo iſt ihre
Schönheit hingeflogen ? Das will ich dir ſagen :

Ich bin einmal Nachts mit dem Eilwagen neben
dem Innfluß hergefahren ; auf den Wellen glaſtete
der Mondſchein . Der Eilwagen eilte mit mir vor⸗
über , die Wellen eilten vorüber , der Mond und
ſeine Völle eilte vorüber — Alles iſt dageweſen kurz
und kümmerlich — und ſchon lange vorbei . Wo⸗
hin nun jener Mondglaſt auf den Wellen iſt — da⸗
hin iſt auch die Schoͤnheit jedes abgebluͤhten Ge⸗
ſichtes ; ſie hat aufgehört und iſt in den unendlichen
Abgrund des Nichts verſunken . — Sei deßhalb
kein Narr und vergaff ' dich nicht in ein halbellen⸗
langes und ein anderthalb viertelbreites Stück Waſch⸗
leder; ſchau ' nur einmal ſo eine hübſche Tochter neben
ihrer alten Frau Mutter an ; wenn die Tochter noch
mehrere Jahre erlebt , ſo, wird ſie gerade ſo breit
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am Leib und kriegt ſolche Falten im Geſicht , wie
ihre Mutter — und wenn ſie es nicht erlebt , weil
ſie fruͤher ſtirbt , ſo wird ſie ſo abſcheulich im Grab ,
daß kein Maler auf der Welt im Stande wäre , et⸗
was ſo Abſcheuliches zu malen . Da helfen alle
taffete Bändel und ſeidene Schürz und alle Spitzen⸗
krägen und goldene Fingerring nichts .

Es iſt freilich wahr , der Anblick von manchen
Perſonen iſt eben doch gar lieblich und das Men⸗

ſchenherz läßt ſich oft davon wie verzaubern , und
mehr als Einer oder Eine kann von ſich ſagen :

„ Sein hoher Gang , ſeine edle Geſtalt ,
Seines Mundes Lächeln , ſeiner Augen Gewalt ,
Seiner Wangen Roth , ſeiner Locken Pracht ,
Hat mich um allen Verſtand gebracht . “

Die Schönheit iſt nämlich ein Gleichniß von der
innerlichen Geſtalt einer guten Seele . Sieht man
ein recht ſchönes Geſicht , ſo iſt es einem , wie wenn
es gar nicht anders ſein könne , als daß die Seel ' ,
welche hinter dieſem Geſicht haust und zu den Augen
heraus ſchaut , daß dieſe Seele liebreich , beſcheiden ,
rein , wahrhaft , mäßig , geſcheidt , edel u. ſ . w.
ſei . Allein da iſt oft kein guter Faden dran . Es
verhält ſich nämlich die Sache alſo : Die Sünde
iſt ſchon zu Lebzeiten von Adam und Eva in die
Welt gefahren wie ein Rudel Wildſchweine in einen
Welſchkornacker , und hat Alles in Unordnung und

Verwüſtung gebracht , ſo daß man in vielen Bingen
nicht mehr weiß , wo man daran iſt . Von rechts
wegen z. B . ſollte man denken , muß der tugend⸗
hafte Mann geſund und wohlhäbig ſein und von

Kreuz verſchont werden ; und mancher dicke reiche
Mann , der alle Tag gut ſpeist und Abends zum
Schoppen geht und die Töchter an angeſehene Män⸗
ner abgeſetzt hat , der meint , weil ihm Alles ſo
handlich von Statten geht , er muͤſſe ein wahres
Muſter von einem rechtſchaffenen Manne ſein ; und

doch iſt ſeine Rechtſchaffenheit von der Art , wie ſie
der Teufel gern ſieht . Umgekehrt will ich zwar
nicht ſagen , daß alle Leute , denen es übel geht ,
gute Chriſten ſeien ; ich weiß wohl , daß unter ihnen
mancher nicht ein halber Heiliger , ſondern ein gan⸗
zer Lump iſt oder ſonſt nichts nutz — aber ſo viel

ſag ' ich : den beſten Chriſten geht es meiſtens nicht
gut , oft und zu Zeiten auch ganz ſchlecht . Darüber

ſind ganz ſchöne Lehrſtück in den vorjährigen Ka⸗
lendern zu leſen .

Gerade ſo iſt es auch mit der Schönheit . Da
lauft oft ſo eine leibarme Kreatur alle Tag in die
Kirche , ich mein ſie ſei auch ein wenig verwachſen
und einſeitig — das Geſicht ſieht aus wie Schweizer⸗



käs in Betracht der Farbe und der Blatternarben ,

nur nicht ſo appetitlich . Ich weiß aber , daß ſie

nicht nur chriſtlich gegen Gott iſt , ſondern auch gegen
die Menſchen . Sie lebt mit allen Leuten im Frie⸗
den und ſtiftet Frieden , wo ſie kann ; ſie gibt von

ihrem geringen Verdienſt als Nähterin wohl die

Hälfte an die Armen und ſucht es in ihrer lieb⸗

lichen Demuth noch einzurichten , daß es die Armen

gar nicht erfahren , woher die Gutthat kommt . —

Deßgleichen habe ich einmal unter der Schaar der

Erſtkommunikanten einen Buben gehabt , welcher mit

einem übermäßig dicken Kopf behaftet war , faſt
wie ein Bierfäßlein ſo lang und breit ; dabei lachte

er faſt immer , wenn er nicht heulte ; auch ſonſt
war ſein Leib geſtaltet , wie wenn ein Zjähriges
Schulerkind einen Mann auf die Tafel kritzelt . Als

aber die Kinder beichteten , ſo dachte ich : wenn ſie

morgen mit einander an den Tiſch des Herrn gehen ,
ſo ſieht vielleicht keines von allen Knaben und Maͤd⸗

chen vor dem Heiland ſo ſchön und lieblich aus , als

dieſer „ Dickkopf “ ; denn unſchuldiger , demüthiger , ge⸗

horſamer , freundlicher , getreuer , gutherziger gibt
es nicht leicht eine Seele , als dieſer halb ſimpel⸗

hafte Knabe war . Der arme Bub hat mich auch
da noch freundlich und freudig angelacht , als er

gefährlich an der Kolik erkrankt war und ich ihn
beſuchte .

Wie ſleht es aber mit den Schönen aus ? Wenn

ich da alle Figuren aufſpazieren wollte laſſen , die

mir ſchon über den Weg geloffen und ſchön geweſen
ſind an der Haut und doch eine unſaubere häßliche
Seele gehabt haben , da könnt ich fortſchreiben bis

morgen früh . Wenn in euerm Dorf wieder Tanz
iſt , gib einmal Acht , wer drauf geht . Es gehen
vielleicht gerade die ſchönſten darauf ; ſind ſie aber

auch die brävſten ? Es gibt freilich unter den ſchö⸗
nen Leuten auch wahrhaft tugendhafte Perſonen ;
aber was der Heiland vom Reichthum ſagt : es iſt
ſchwerer , daß ein Reicher in das Himmelreich ein⸗

geht , als daß ein Kameel durch ein Nadelöhr gehe
—das gilt auch oft von der Schönheit . Darum hat

es Heilige gegeben , die nicht nur den Reichthum

weggeworfen und all Hab und Gut den Armen ge⸗

geben haben , ſondern auch ſolche , die künſtlich die

Schönheit ihres Geſichtes verdorben haben ; daran

hat aber nie eine Heilige gedacht , daß ſie mit allerlei

Putzmachereien ſich ſchöner oder jůnger oder dünner

oder breiter machen wolle , als ſie von Natur war .
Das wird dir nun freilich ganz verrückt und un⸗

ſinnig vorkommen , die eigene Schönheit abſichtlich
vertilgen . Es fällt mir aber von weitem nicht ein ,
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dir zuzumuthen , daß du deine Schönheit vertilgen

ſollſt ; vielleicht iſt ohnedieß nichts daran zu ver⸗

tilgen . — Ich ſage nur ſo viel , die Schönheit iſt
ein ganz gefährlich Ding , ſchmeichleriſch und falſch
wie eine ſchwarze Katz und iſt oft giſtig wie Stech⸗

apfel , ein Lockvogel des Teufels , womit er ſchon

zahllos viele Menſchen an Leib und Seel in ' s Ver⸗

derben geführt hat . Erſtlich einmal : wenn du ſel⸗
ber ſchöͤn biſt , ſo wird dir geſchmeichelt und du

ſchmeichelſt dir ſelber , als wär ' das die Hauptſache
und hätte ein junges Weibsbild nichts Wichtigeres
in der Welt zu thun , als ſchön zu ſein . Und wenn

du in der Kirche biſt , ſo iſt es dir eigentlich lieber ,
wenn Mannsleute hie und da auf dich lugen , als

daß ſie immer zum Altar hinſehen ; ſie ſollen auch zu

dir andächtig ſein — oder um es kurz zu ſagen , die

Hoffart macht dir teufliſche Anwandlungen und Be⸗

gehrungen , die Leute ſollen dich anbeten . — So⸗

dann wird eine ſchöne Perſon viel öfter verführt ;

je ſchöner ein Bauernmädchen iſt und ſich in die

Stadt verdingt , deſto eher hat man zu befuͤrchten ,

daß ſie nach einigen Jahren zurückkommt und keine

Jungfer mehr iſt , aber auch keine Frau . — Deß⸗
gleichen wird eine ſehr ſchöne Frau leichter eine
Ehebrecherin , als eine andere ; ſchon das iſt ein

feiner Ehebruch , wenn ſie außer ihrem eigenen

Mann gern auch andern gefallen möchte . Dam
iſt eine ſchöͤne Perſon oft auch verwöhnt durch die,

vielen Schmeicheleien , ſo daß ſie ſpäter viel wun⸗

derlicher und verdrüßlicher iſt , als eine andere —

und dem Mann wird es eben oft auch gar übel

zu Muth , wenn er mehrere Wochen nach der Hoch —
zeit merkt , daß die junge Frau ſich gar nicht ſe

ſchön im Haus aufführt , als ſie auf der Gaſſe aus

ſieht , ſondern daß ſie faul , eigenſinnig , herrſch —

ſuͤchtig, leckerhaft , kleiderſüchtig , bösmaulig u. ſ. w.

iſt , daß von ihr das Sprüchwort gilt : ein Gaſſen ,

engel , ein Hausteufel .
Nachdem ich nun der Schönheit genugſam die

Ehr ' abgeſchnitten habe , ſo will ich doch auch vil⸗
tiren , ob denn gar nichts Gutes daran iſt . El

gefallt einem eben ein ſchönes Geſicht mit allet

Gewalt ; ſoll denn dieß gar keine Bedeutung haben !

Die Schönheit iſt nichts Böſes , wenn wir ſelbe

nicht ſo ſchlimm wären ; darum , wenn die Schöͤn⸗

heit uns einmal nicht mehr gefährlich iſt und kein

Hoffart oder verderbliche Neigungen entzuͤndet, dam

werden wir Schönheit im allergrößten Ueberfluß
ſehen bekommen . Ein Licht iſt gewiß nichts Böſe
aber in einer Pulvermühle iſt es furchtbar gefähn
lich Lichter anzuzuͤnden; hingegen wenn an einel

deſttag
werden ,

Gottesdi

und ma

Schöt

loͤſchen
dorthin
das grof
man Na

neben de

min zahl
beim Au

glühen
ſie aber

hineinge
ofen un !

Funken
das Sch

nes erlö

aller S⸗

Seele , I

aufgegat
ſolche m

gluth ihr

Kirchenl
bei der

tes Schi

von ihm

—Ich

Ich hab
manchm
dert bin

geneigt ;
ſchwer
dann wi

dieſen ke

ſchen, er

haus kot

Bier od

Leſer od

es dich
gar ſo
es dich

ſo löſch
eines M.

verſpar
endlicher
ſchauunt

Du m
es komn

wendig



vertilgen
zu ver⸗

önheit iſt
ind falſch
ie Stech⸗

er ſchon
in ' s Ver⸗

n du ſel⸗
und du

auptſache
ichtigeres
ind wenn

ich lieber ,

ugen , als

n auch zu

ſagen , die

und Be⸗

— So⸗

verführt ;
ch in die

efürchten
und keine

72 Deß⸗
chter eine

s iſt ein

eigenen
Dann

durch die⸗
viel wun⸗

indere —

gar übel

der Hoch⸗
nicht ſi

zaſſe aus —

herrſch⸗
g u. ſ. w.

n Gaſſen⸗

gſam di⸗

auch vil⸗
iſt . Ei

mit allet

ig haben !
vir ſelben
ie Schon⸗
und kein

det , dam

erfluß z
s Böſes ,
ir gefäht
an einen

Feſttag hundert Lichter in der Kirche angezündet
werden , ſo ſchadet dieß nichts , ſondern macht den

Gottesdienſt feierlicher , erfreut das Menſchenherz
und macht es linder .

Schöne Geſtalten auf Erden ſind nur Funken und

loſchen geſchwind wieder aus , ſie ſollen uns locken

dorthin zu ſtreben , woher die Funken kommen und wo

das große Feuer aller Schönheit ewig flammt . Wenn

man Nachts in Hammereiſenbach oder in Gaggenau
neben der Murg hergeht , ſieht man aus ſchwarzem Ka⸗

min zahlloſe Funken ſprühen ; manche erlöſchen ſchon

beim Aufſteigen , manche beim Herunterfallen , einige

gluͤhen noch eine Weile am Boden ; erlöſchen thun

ſie aber alle . Wenn du aber zum Eiſenhammer

hineingehſt , da ſiehſt du dann die mächtigen Gluth⸗

ofen und den feurigen Eiſenblock , wogegen all die

Funken kleiner Feuerſtaub nur ſind . So iſt auch
das Schönſte , was es je auf Erden gibt , ein klei⸗

nes erlöſchendes Fünklein gegen die ewige Sonne

aller Schönheit , gegen Gott . Darum hat ſo manche

Seele , welcher Gott in einem frommen Leben geiſtig
aufgegangen iſt , daß ſie inne wird , wie er iſt , eine

ſolche mächtige Liebe zu Gott gefaßt , daß die Liebes⸗

gluth ihr faſt das Herz zerſprengt hat — und manche

Kirchenlehrer ſagen , das ſei noch die allerärgſte Qual

bei der Verdammung , wenn die Verdammten Got⸗

tes Schönheit beim Gericht geſehen haben , und dann

von ihm hoffnungslos und ewig getrennt werden .
— Ich will da einen kurioſen Vergleich bringen .
Ich habe einen Kameraden gehabt , mit dem ich

manchmal durch Berg und Wald und Feld gewan⸗
dert bin . Dieſer Kamerad war ſehr zum Durſt

geneigt ; wenn er mir aber wieder klagte , daß er

ſchwer dürſte und ich ihm einen Brunnen zeigte ,
dann wollte er nicht trinken ; er ſagte , es ſei ſchade
dieſen koſtbaren Durſt mit gemeinem Waſſer zu lö⸗

ſchen, er wolle ihn lieber aufſparen bis ein Wirths⸗

haus komme , und dort die Löſchung mit ſolidem
Bier oder Wein vornehmen . Weißt du was ,

Leſer oder Leſerin , mach ' du es auch ſo . Wenn

es dich dürſtet nach Schönheit und deine Augen
gar ſo gern nach ſchönen Perſonen ſchauen und

es dich vielleicht da und dorthin lockt und zieht :

ſo löͤſch dieſen Durſt nicht mit der Waſſerfarbe
eines Menſchengeſichts , das bald abfärbt , ſondern
verſpar deinen Durſt , bis du ihn mit ewiger un⸗

endlicher Schönheit jenſeits ſtillen kannſt in der An⸗

ſchauung Gottes und ſeiner Heiligen .
Du möchteſt aber auch ſelbſt ſchön ſein ; gut , aber

es kommt nur auf die rechte Art an , ob du aus⸗

wendig an der dünnen Hant ſchön ſein willſt , oder

inwendig an der unſterblichen Seele . Für die Haut
weiß ich keine Salb und kein Mittel und wenn ich
es auch wüßte , ſo thät ich es nicht ſagen — hin⸗

gegen macht nichts ſchöner an der Seele als wah⸗

res Chriſtenthum , Demuth , Güte , Beſonnenheit ,
Reinheit , Unſchuld , Friedſamkeit , Geradheit , Ehr⸗

lichkeit , Friede , Nüchternheit u . ſ . w. Deßwegen
malen die Maler unſern Heiland und die Mutter

Gottes ſo ſchön , als ſie nur können — nicht als

wäre der Helland und die Mutter Gottes dem An⸗

geſicht nach außerordentlich ſchön geweſen ; im Gegen⸗
theil glaub ' ich , daß der Heiland äußerlich gar nicht

ſchön war , eben weil er in ſeiner Knechtsgeſtalt
keinen Vorzug vor den geringſten Menſchen , alſo

auch keine leibliche Schönheit wollte — aber die

Maler wollen ihn ſchön malen , um ſo gut ſie es

können die Schönheit ſeiner Seele auch ſinnlich
zu zeigen .

Aber ſelbſt das Geſicht laßt gemeiniglich etwas

durchſchimmern , wenn Tugend oder Laſter , Güte

oder Bosheit innerlich ſtark herangewachſen iſt . Der

Leib iſt freilich wie ein weiter faltiger Mantel üͤber

die Seele gedeckt , ſo daß man ihr eigenes Geſicht

nie ganz darauf abgemalt ſieht ; aber zuletzt wühlt

ſich bis aufs Antlitz heraus , was Jahre lang in⸗

nerlich gebrütet , gekocht und gebräut worden . Das

merkt man beſonders bei Perſonen , mit welchen man

lange Zeit umgeht ; man verſteht allmählig ihr Ge⸗

ſicht beſſer und was das Fältlein und das Zucken
und der ſchiefe Blick zu bedeuten hat . Manche kom⸗

men einem dann ſchöner , Manche häßlicher vor ,
als im Anfang , wo man ſie das erſtemal ſah , je

nachdem ihre Seele ſich als aut oder ſchlecht aufs

Geſicht herausglaſtet . Wie ſchön kommt oft der

Braut ihr Bräutigam vor ! und wie abſcheulich

kommt er ihr ein Paar Jahre ſpäter vor , wenn ſie

ihren theuern Ehemann recht kennen gelernt hat !

— Hingegen manchmal kommt einem Mann nach

längerm Zuſammenleben ſeine Frau ganz anmuthig
vor , die ihm beim erſten Anblick nicht gefallen

wollte , ſo daß er nur aus andern Rückſichten ſie

geheirathet hat ; ſpäter erſt gingen ihm die Augen

auf , daß ſie doch ſchön ſei , wenn man die Güte

aus ihren Augen herausſchauen ſehe .

Zu allerletzt aber bekommt der Leib vollkommen eine

Geſtalt , wie es ihm gebührt . Es geſchieht näm⸗

lich am End ein ungeheures Weltwunder ; du

ſprichſt es aus , ſo oft du den Glauben beteſt ; es

heißt : „ Auferſtehung des Fleiſches . “ Es iſt
nämlich der Plan des unendlich Heiligen und Ge⸗

rechten , daß auch der Leib ſeinen Antheil bekomme



an Himmel oder Hölle , je nachdem er mitgeholfen
hat Gutes oder Böſes thun . Da wird aber nicht
nur Wohlſein oder Schmerz , ſondern auch Schön⸗

heit oder Häßlichkeit zugetheilt , wie es der Menſch
verdient hat . Je ſchöner die Seele in dieſem Leben

geworden iſt , deſto ſchöner wird auch der Leib in
der Auferſtehung ; und je ärger die Seele durch die
Sünde ſich ſelbſt verwüſtet hat , deſto abſcheulicher
und gräßlicher wird auch der Leib ausſehen . Da
wird freilich Manche und Mancher ganz anders

dreinſehen , als heute und geſtern .
Du haſt vielleicht auch ſchon an den Sengneſſeln

grau⸗ſchwarze Raupen geſehen , die am ganzen Leib
kleine Stacheln haben . Es wird Niemand dieſen
Thierlein nachſagen , daß ſie ſchön ſeien . Hingegen
gibt es andere Raupen , welche ganz anders aus⸗

ſehen , die ſchönſten Farben und Streifen an ſich
haben ; manche haben noch kleine ſchönfarbige Buͤſchel
am Kopfe, wie einen Federſtrauß . Wenn aber das

Spätjahr heranrückt und es morgens anfangt Rei⸗

fen zu machen , da ſieht es bedenklich aus für ' s Fort⸗
kommen einer Raupe ; denn erſtlich findet ſie bald

nichts Grünes mehr zur Nahrung , und zweitens
kann ſie die Kälte nicht ertragen . Wenn ſie Men⸗

ſchenverſtand hätte , ſo würde ſie ſich ſchwere Sor⸗

gen machen und ſagen : was ſollen wir eſſen , wo⸗
mit ſollen wir uns kleiden ? Ein Thierlein macht
aber gerade deßwegen Alles viel geſcheidter , weil
es keinen Menſchenverſtand hat ; Gott denkt fuͤr
es und lehrt ' s in allen Umſtänden , was das Ge⸗

ſcheidteſte iſt . So auch die Raupe . Sie hört auf
einmal auf zu eſſen , verdaut noch , was ſie ge⸗
geſſen hat , und iſt ſo langweilig und man merkt ,
daß etwas mit ihr umgeht . Wenn ſie dann einen
oder zwei Tag ſo trübſinnig dageſeſſen , als wollte

ſie noch ihr Gewiſſen erforſchen und ein Teſtament

machen , da ſchleicht ſie ſich abſeits und ſpinnt ſich
einen kleinen Sarg , manche Gattungen von Rau⸗

pen graben ſich ſogar ein Grab oder eine Gruft
unter dem Erdboden . Dort legt ſie ſich hin und ſtreift
noch ihren Werktagsrock ab , ſammt den Fuͤßen und
dem Gefräß und ſieht nun aus wie ein eingewickel⸗
ter Leichnam ; man heißt dieſe Geſtalt eine Puppe .
Die bleibt nun im Winter wie todt liegen und ißt
nicht und trinkt nicht , friert nicht , ſchwitzt nicht ,
arbeitet nicht , geht nicht ſpazieren , kurz ſie liegt da
wie todt . — Kommt nun der Frühling und hat die
Erde ſich mit Kräͤutern und Blumen verziert , dann

regt ſich auch neues Leben in dem kleinen Leichnam ;
die Hülle ſpringt auf und heraus ſteigt — keine

Raupe mehr , ſondern ein Schmetterling , welcher
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mit großen ſchönen Fluüͤgeln umherſchwebt , oft biz

zu den allerhöchſten Bergen hinauf . Der Schmet⸗
terling frißt kein Laub , wie die Raupe , ſondern
ſchwebt nur zu den duftigſten Blumen , um ein klein
wenig des edelſten Honigſaftes daraus zu ſaugen ,

Das iſt ein Bild der Auferſtehung , woran unz
Gott zeigt , wie er auch uns zu etwas viel Schö⸗
nerm und ganz Anderem umwandeln könne , alz
wir auf Erden geweſen ſind . Aber um wieder auf
die ſchwarzlechte Raupe an den Sengelneſſeln zu
kommen ; wird die ein Schmetterling mit betrübten

grauen Farben ? Antwort : nein ! die wind bei ihrer
Auferſtehung ein ſo ſchöner farbenreicher Schmet⸗
terling , daß man ihn wegen der runden rothen ,
gelben und braunen Zeichnung auf den Flügeln das

Pfauenaug heißt . Hingegen gerade die präͤchtigſten
Raupen werden großentheils ſogenannte Nachtfalter ,
die einen dicken Leib , kleinere Fluͤgel , gröbere Köpfe,
ſchmutziggraue Farbe haben und ſich gar nicht ge⸗
trauen beim Sonnenſchein umherzufliegen .

So mag ' s auch bei der Menſchenauferſtehung
gehen , daß Viele prächtige Menſchen gar trüb und

ſchlecht ausſehen und ſich gern verſtecken möchten ,
wenn ſie nur könnten — während manche Perſon
von kümmerlicher armſeliger Geſtalt einſt in glor⸗
reicher ſtrahlender Schönheit auferſtehen wird . Un
aber zu einer derartigen fröhlichen Auferſtehung zu
gelangen , dazu hilft freilich der Glasſpiegel an de
Wand nicht , wohl aber der Beichtſpiegel , wenn di

oft hineinſchauſt und ihn recht anwendeſt .

Ich ſitze allein im hohen Bergwald , und Alle⸗
iſt ſtill um mich her ; nur zwei Vögelein zwitſchen
leiſe , und von weither hört man zeitweis die Ant
des Holzmachers , wie langſamer Pendelſchlag von
einer großen Uhr . Die Sonne brütet über der

Bäume Wipfel , und in ſanftem Luftzug ſchwanken
die oberſten Zweige von Licht in Schatten und von
Schatten in Licht , und wo das grüne Laubgewoll
ſich öffnet , ſchaut der Himmel herein mit ſeinen
großen blauen Auge .

O Gott ! wie iſt es ſo ſtill und lieb und ſchon
in dieſer einſamen Welt — und doch iſt es unend⸗

lich reich und lebendig hier und Alles zahllos —

wenn wir feineres Gehör hätten , ſo würden wi
ein unermeßlich Toſen hören , wie viele Fabrikn ,
Jahrmärkte und Meeresbrauſen zuſammengenom
men . In den Zweigen ſpinnen ſich neue Sproſſel
für ' s nächſte Jahr ; jedes Blatt reift aus bis e⸗

trockener und loſer wird — wer zählt die Raupel
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Raupel

und Spinnen und Käferlein , die nur an einem ein⸗

zigen Baum ihre weite Welt haben , und jedes
Thierlein iſt mit ſeinen beſondern Angelegenheiten
beſchäftigt ; und im Baum ſelber legt ſich ringsum
eine neue Schichte , als zöge der Baum jedes Jahr
unter dem Mantel der Rinde ein neues Hemd an ,
ſo daß man an der Zahl der Ringe ſein Alter ſieht .
Und unter dem Boden graben ſich langſam die Wur⸗

zeln wie Bergmänner ihre Schachten weiter und
weiter und ſchlängeln ſich um den Stein herum und
ſuchen den Nahrungs ſaft ; und wie in wunderbaren

Brunnenleitungen ſteigt , was die Wurzelfaſer ge⸗
trunken hat , hinauf 50 bis 80 Fuß hoch bis in
den höchſten Zweig — das iſt das bleiche Blut des

Baumes , und wird zu Laub und Splint und Mark
und Holz , und in der Birke zu Honigſaft .

Und wenn ich neben mir zum Boden lange , wie
iſt das Geflecht von Moos und Gras und Kraut
und Kräutlein ſo mannigfaltig — auf jedem Zoll
Erde wachst oft zehnfach verſchiedenes Gewächs .
—Ja , wenn Einer nur Alles ſehen und begrei⸗
fen könnte , was iſt und geſchieht ſo weit er mit
den Armen reichen kann , es käme ihm wie eine

ganze Welt vor . — Was lebt , regt und brütet
aber erſt im ſtundenweiten Wald und erſt in dem
weiten Waldgebirg , wie es vom Kniebis hinten
in ' s Schwabenland gegen Freudenſtadt ſich erſtreckt !
— Wozu hat es denn Gott erſchaffen , wofür ſo
viele Kunſt und ſo zahlloſe Mannigfaltigkeit , da
nur Weniges , nur ein winziges Bröſelein vom Gan⸗

zen dem Menſchen zu Geſicht und zu Verſtand kommi ?
Gott ſchaut es ſelber an ; es iſt das große Uhr⸗

werk mit Millionen mal Millionen Figuren , das
er erſchaffen hat und das er allein kennt und ver⸗
ſteht bis in den kleinſten Zahn und Stift . Ihm
iſt Alles ſo klar und hell , wie wenn er jeden Gegen⸗
ſtand , das kleinſte Moos , den faſt unſichtbaren
Regentropfen in der Hand hätte , und Tag und
Nacht ohne Aufhör betrachtete , als wäre dieſes der

einzige Gegenſtand auf der Welt oder als wäre es
die ganze Welt ſelber .

Und doch ſind alle dieſe Dinge nur der Fuß⸗
ſchemel und der Fußteppich für dich ſelber , o
Menſch. Du biſt es , der Gott über Alles anliegt ;
dich betrachtet er gerade ſo , wie eine Mutter ihr
einziges Kind betrachtet , vor deſſen Wiege ſle ſitzt .
Er möchte über Alles , daß du geſund , ſchön und

ewig jung werdeſt , eben weil er dich als ſein Kind
liebt . Thu ' doch Gott und dir ſelber den Gefallen
und werde ſchön . Reiß aus den Eberzahn der
Zankſucht , tilge den Flecken der Feindſchaft , gewöhne
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dir ab das Schielen und die Grimaſſen der Lüge
und Verſtellung , werde geſund von der Bleichſucht
der Faulheit , treib ab den Dickbauch der Unmäßig⸗
keit , ſchneide aus das Krebsgeſchwür unreiner Be⸗

kanntſchaft , trockne aus den Speichelfluß der Viel⸗

geſchwätzigkeit , vertreibe den Kropf der Habſucht und
des Geizes , waſche ab die ranzige Pomade der

Hoffart .
Die Schönheit kommt von ſelber , wenn der

Schmutz und die Verzerrung der Sünde wegge⸗
ſchafft iſt , denn du biſt ja urſprünglich zum Eben⸗
bild Gottes geſchaffen . Ja die wahre Schönheit
iſt gar einfach ; ſie iſt überall da , wo Unſchuld ,
Wahrheit , Demuth , Ehrlichkeit , Mäßigkeit , Sanft⸗
muth , Geduld , Liebe , Friedſamkeit , Andacht und

Gemüthsruhe iſt .

September .

Das Oehmd werdet ihr jetzt d' heim haben , es

müßte denn ſein , daß eure Matten am Wald dro⸗
ben liegen . Es iſt ein luſtig Leben für ' s Kinder⸗

volk , wenn ſie jetzt das Vieh auf dem weiten Gras⸗
boden hüten , wo nun das letzte Grün entweder

abgeweidet wird oder wartet bis der Schnee kommt
—und wo ſie Feuer anmachen und Kartoffel dran
braten oder Kaͤſten . Um ſelbige Zeit ſieht man
eine beſondere Blume auf dem Wieſengrund wach⸗
ſen , die man ſonſt das ganze Jahr nicht ſleht , die

Herbſtzeitloſe — eine Blume ohne Blätter , ſie ſieht
ſo kränklich aus und weißblau wie zweimal abge⸗
hobene Milch einer alten Kuh ; die Blume ſei auch
giftig gleich einer alten unzufriedenen Jungfer , deſſent⸗
wegen man ſie gar nicht gern ſieht . So hat jede
Jahrszeit ihr beſonderes Unkraut , manches ſtoßt nur
im Frühjahr und ſteht in der Hitze wieder ab , an⸗
deres ringelt ſich im Sommer am Boden hin und
wieder anderes verſpätet ſich bis in den Herbſt .

So iſt es auch im Menſchenleben ; jedes Lebens⸗
alter hat beſondere Gattungen von Unkraut , das
mit den Jahren wieder verſchwindet und andern

Platz macht . Was in der Jugend beſonders ge⸗
deiht an Unkraut , das iſt allerwärts bekannt , und
der Pfarrverweſer redet genug davon in der Chri⸗

ſtenlehr . Im Mannesalter da wachst dick und
feiſt der Weltſinn ; der Menſch ſturzt ſich in die

Geſchäfte , und das Weib grabt ſich in die Fami⸗
lienſorge ein , und vergißt gar vielmal darob Gott
und die Seele und die Ewigkeit .



Wenn aber das Greiſenalter heranſchleicht , was

dann ? ſtirbt da nicht jedes Unkräutlein ab ? —

Antwort : nein , da kommen Herbſtzeitloſe und allerlei

Schwämme . Ich will nur ein Unkraut herausleſen ,
das zwar auch in frühern Lebenszeiten vorkommt ,

aber am allerliebſten im Alter ; dieſer häßliche , halb⸗

giftige Schwamm heißt : Wunderlichkeit .

Zuerſt wollen wir die Wunderlichkeit ſignaliſiren ,
wie einen Spitzbub , der ausgeſchrieben wird , und

angeben , was ſie fuͤr Haar , Zähn , Farbe , Stirn ,

Abzeichen u. ſ . w. hat , und ob ſie eine Brille tragt .

Eigentlich könnte Niemand beſſer einen ſolchen Be⸗

ſchrieb machen , als eine Stadtmagd , die ſchon bei

vielen Herrſchaften gedient hat , denn am regel⸗

mäßigſten und ärgſten kommt die Wunderlichkeit

bei dem Damen⸗volk vor , ( du wirſt noch wiſſen ,
was das iſt eine Dame ) und bei ſolchen Manns⸗

perſonen , die eine weibiſche Seele haben oder eigent⸗
lich mißrathene Weiber ſind . Eine Wunderliche iſt

eigentlich mit Niemanden im Haus ganz zufrieden ,
als mit ihrem Hundl oder mit ihrer Katz oder

ihrem Vogel ; die dürfen machen , was ſie wollen ,
die bekommen höchſtens einen zärtlichen Verweis ,

hingegen kann eine Magd mit Angſt und Sorge

ſich bemühen Alles recht zu machen , das hilft
Alles nichts , ſie wird eben getadelt , geſcholten ,
mit ſpitzigen Worten gepeinigt — und wenn dann

ſo einer armen Magd einmal die Geduld bricht

und eine Widerrede gibt , ja da iſt es gerade wie

wenn man einen Bienenkorb umwirft ; die Bienlein

aber , die der Madame oder dem alten Fräulein
oder Jungfer aus dem Mund fliegen , führen kein

Honig mit ſich , ſondern nur Stacheln . Ja das iſt

ein Klagen und Herumtragen , was dieſe Magd
für ein unverſchämtes Menſch ſei , es ſei gar nicht

zu ſagen , was ſie , die Frau , von der Magd aus⸗

ſtehen müſſe , es ſei nicht mehr auszuhalten , und

ſie ſei doch die Güte und Geduld ſelber , ſie fuͤhle

es , ſie werde noch krank , ſie habe die ganze Nacht
nicht ſchlafen können .

Bringt die Magd etwas vom Markt , ſo iſt es

zu theuer : iſt es nicht theuer , ſo iſt es nicht vom

rechten oder iſt zu groß oder zu klein oder zu gruüͤn
oder zu gelb ; hat ſie ſüße Aepfel gekauft , ſo haben

es ſaure ſein ſollen , hat ſie ſaure gekauft , ſo haben

es ſüße ſein ſollen ; kommt ſie ſpät nach Haus , ſo
wird ſie geſcholten , daß ſie auf der Gaſſe herum⸗

⸗geſtanden ſei ; kommt ſie ganz bald nach Haus , ſo

wird ihr vorgeworfen , ſie habe beim Beck oder

Krämer in der Nachbarſchaft eingekauft , mit denen

die Frau im Verdruß lebt und wohin zu gehen ſie
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der Magd verboten hat . Der Teufel mag abet

ſo einer Wunderlichen erſt recht kochen ! Das iſ
ein ewiges Tadeln und Keifen und Schelten ;
bald iſt zu viel Schmalz in die Pfanne gethan ,
bald zu wenig ; bald iſt die Suppe zu dick , bald zu

dünn ; bald iſt das Fleiſch zu wenig gahr , bald ſf

es verkocht — kurz die Speiſen mögen ſein , wie

ſie wollen , auf keinen Fall ſind ſie recht . Aber

auch wenn die Magd ißt , laßt ihr die lieblich

Frau keine Ruhe ; hat die Magd Appetit , dam

heißt es , ſie ſei eine Vielfreſſerin ; ißt ſie nicht viel,
dann heißt es , ſie ſei eine Schleckerin , das Eſſen

ſei ihr nicht gut genug , ſie müſſe hinterrücks etwa⸗

zu ſich genommen haben . Auf dieſe Art predigt
ihr die liebliche Madam beim Eſſen vor und ver ,

gällt ihr alle Eßluſt , ſo daß ſie oft lieber weinen

möchte , als eſſen .

Iſt die Magd jung und hübſch , ſo iſt die alle

Herrin neidiſch und verdrüßlich darüber , und ſſeht
es als eine Beleidigung an , daß ſo eine gemein

Perſon ſchöner und jünger ſei , als ſie , die Frauz
iſt die Magd unſchön , ſo ſchimpft die Madame ,

daß ſie ſo ſchlampig daher komme , ihrem Hauſ

müſſe auch der Dienſtbot durch den Aufzug Ehrn

machen . — Ja es gibt Perſonen , denen es gat

nicht wohl iſt , wenn ſie nicht etwas zu ſchelten un

an andern zu peinigen haben .

Da könnt nun ein unverſtändiger Leſer ſagen,
ich ſchildere hier Perſonen aus gebildetem Stanh ,

als wären ſie wahre Meerkatzen . Allein da mach

man mir einen ungerechten Vorwurf ; im Gegen
theil will ich gerade zeigen , daß ein großer Unten

ſchied zwiſchen einer Meerkatze und einer wundel

lichen Frauensperſon iſt . Eine Meerkatze beißt un

kratzt diejenigen , welche abſichtlich ſie reizen ; hin

gegen die Wunderliche beißt und kratzt diejenigen

welche ihr nichts zu leid thun , ſondern es ihr rei

machen wollen ; die Meerkatz beißt mit den Zähnel

und kratzt mit den Krallen , hingegen die Wunden

liche beißt und kratzt mit Worten ; die Meerkat

laßt wieder ab , wenn ſie ein paar Minuten lang
ihren Zorn ausgelaſſen hat ; die Wunderliche ab

kann Stunden lang und halbe Tage lang foll

machen , ja manche zankt eigentlich das ganze Jahtz

die Meerkatze iſt manchmal zahm gegen die , weleh

ſie füttern , hingegen wild und biſſig gegen Fremd
die Wunderliche macht es umgekehrt , mit Fremdel
die in Viſit kommen , kann ſie gar ſanft und fif

ſäuerlich ſchwätzen und ſie angrinzen , hingegen deſl

biſſiger und bitterer iſt ſie gegen ihre Hausgenoſſel
Die Meerkatze iſt ein Thier und weiß nicht anden
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die Wunderliche iſt ein Menſch , zählt ſich oft
noch zu den Frommen , ſie weiß alſo was ſie thut ,
wenn ſie ihren Hausgenoſſen das Leben verbittert .

Die Wunderliche iſt eigentlich eine Reitpeitſche des

Teufels , womit er andere Leute alle Augenblick wie⸗

der eines über die Ohren haut ; und es iſt erträg⸗
licher mit Perſonen zuſammen zu wohnen , welche grob
und gewaltthätig ſind , als mit einer Wunderlichen .

Einmal kam eine Frau ganz hitzig zu mir ge⸗

laufen und klagte ihren Mann an , er habe ſie ſo

arg geſchlagen . Ich kannte die Frau nicht , wohl
aber kannte ich das Weibervolk uͤberhaupt und ſagte
deßhalb zu ihr , ſie hätte eben nicht ſo arg ſchimpfen
ſollen . Das geſtand ſie denn auch gleich zu , meinte

aber nur , ſie habe recht gehabt zu ſchimpfen . Das

wäre jedoch das Geringere , daß ein Weib , wenn ſie

gar nicht Ruh gibt mit ihren biſſigen Reden , zuweilen
durch eine Porzion Schläge zur Beſinnung gebracht
wird — hingegen wird mancher Mann auch deß⸗

halb ein Wirthshausſitzer oder ein Ehebrecher , weil

er lieber in ein Dorngeſträuch ſitzen wollte , als zu

ſeinem wunderlichen Eheweib ; deßhalb flüchtet er

ſich lieber auswärts , wo man ihm ein freund⸗
liches Geſicht macht und er eine froͤhliche Stunde

findet . Ferner mißrathet bei einer wunderlichen
Frau alle Kindererziehung . Weil ſie jeden Schritt

und Tritt der Kinder , ſelbſt die gleichgüͤltigſten
Dinge der Welt , kommandiren will , und unauf⸗
hörlich tadelt und droht und die Kinder anpre⸗

digt, überpredigt und vollpredigt , ſo werden die Kin⸗

der nur immer ſtockiger ; das eine Mal werden ſie
wie unſinnig von dem vielen Vorſchwätzen und

möchten an allen Wänden hinauf , das andere Mal

lachen ſie die Mutter aus und predigen einander

zum Spaß ſelber vor ; und auf keinen Fall lernen ſie
gehorſamen und ſie gewöhnen ſich daran gar nicht
mehr auf ' s Wort zu hören , es mag wichtig oder

unwichtig ſein .
Uebrigens will ich doch nicht Alles auf die eine

Seite laden ; es gibt auch bei uns Mannsleuten

gar wunderliches Volk , ſowohl unter denen , die

Tabak ſchnupfen , als auch bei denen , die keinen

ſchnupfen. Mancher Soldat weiß zu erzählen , wie

er es dem Feldwebel oder Serſchand nie recht
mächen kann ; bei manchem Meiſter mag kein Ge⸗

ſell bleiben , weil er an Allem etwas auszuſetzen
hat; mancher Schulmeiſter möchte davon laufen
und Soldat werden bei der Fremdenlegion , wenn

Frau und Kinder nicht wären , ſo plagt ihn der

Schulinſpektor und hat alleweil und in allen Din⸗

gen etwas auszuſetzen ; mancher Poſtknecht hängt
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ſeinen gelben Frack und das Poſthorn an den Na⸗

gel , weil es bei dem Poſtmeiſter nicht mehr aus⸗

zuhalten iſt oder ein wunderlicher Konduktör ihn
malträtirt . Manche nieder Angeſtellte müſſen oft

von ihren Obern nichts als Tadel und Vorwurfe
hören , wenn ſie ſich auch noch ſo ſehr Mühe geben
ihrer Inſtruktion nachzukommen ; und manche Frau ,
die mit einem kränklichen verſeſſenen Mann behaf⸗
tet iſt , muß für all ' ihre Thätigkeit , Sorgfalt und

Geduld nur grämliches Gedrängs oder undankbare

Vorwürfe hören . Ja ſelbſt das arme geduldige
Vieh , beſonders der Ochs und das Pferd , muß oft
ein Marterleben führen , nicht weil es faul iſt —

es thut und zieht , ſo gut es kann — ſondern weil

der Fuhrknecht wunderlich iſt .

Das allerwunderlichſte bei der Wunderlichkeit iſt
aber das : die Wunderlichen wiſſen es meiſtens nicht
und glauben es nicht , daß der Fehler an ihnen
ſelber liegt ; denn die Wunderlichkeit iſt gezwirnt
aus fünferlei Fäͤden. Erſtlich einmal aus dem eige⸗
nen Gedaͤrm ; wenn z. B. einem Schuhmacher oder

einem Dintenbeamten das Eingeweide vom vielen

Sitzen langweilig wird ; oder eine Städtiſche alle

Tage viel Kaffee und Thee trinkt , da kriegen die

Nerven eine falſche Spannung , und es geht dieſen

Leuten dann , wie manchem Hund auf dem Mün⸗

ſterplatz . Man mag läuten , mit welcher Glocke

man will , ſo thuts ihm in den Ohren weh ,
darum heult er ganz kläglich . Deßgleichen thut

dem Wunderlichen oft die unbedeutendſte Sache

weh , und er kann über ein Bagatell in gar großen
Aerger und Jaſt gerathen und jämmerlich ſich er⸗

eifern , und ſich ganz erſchrecklich ungluͤcklich fuͤhlen
ob der boshaften Welt .

Sodann kommt die Wunderlichkeit von einer

weichlichen , ſinnlich⸗gelüſtigen Natur . Einmal hat
die Magd oder die Frau das Bett nicht recht ge⸗

macht , einmal iſt das Fleiſch nicht vom rechten , es

hätte vom Nierenſtück ſein ſollen ; einmal iſt ,

ſchrecklich zu ſagen , eine Muck in die Suppe gefallen ;
einmal iſt der Ofen zu heiß , ein andermal zu kalt ;
einmal ſtehen die Pantoffeln nicht am rechten Platz ;
einmal hätte das Waſſer überſchlagen ſein ſollen ,
ein andermal iſt es nicht friſch genug ; einmal ſoll

die Magd nicht ſo laut in der Küche Holz ſpalten ,
ein andermal wird geſchimpft , daß des Nachbars

Sohn auf der Gaſſe mit der Geißel knallt . — Bei

ſolchen Menſchen fallt mir manchmal ein : wie wird

es euch noch gehen , wenn ihr in eine langwierige
ſchmerzhafte Krankheit verfallt oder eine Revolution

euch auseinander ſtäubt !



Der dritte Faden wird aus einem großen Spinn⸗

geweb im Kopf gezwirnt , nämlich aus Dünkelhaf⸗

tigkeit . „ Man reſpektirt mich nicht genug , das darf
ich mir nicht gefallen laſſen , ich muß auf meinen

Stand und meine Ehre ſehen . “ Da guckt oft ein

derlei dünkelhafter Menſch ſo kurios aus den Au⸗

gen , wie eine ſcheue Katz aus dem Kellerloch , ob

man ihn auch zuerſt grüßt , ob man ihm auch den

rechten Titel gibt , ob der da nur an den Hut langt
oder ihn weit genug herunternimmt , ob die zwei

dort drüben nicht auf ihn geſchaut und gelacht

haben , wo er vorüber gegangen iſt . Und jede
Widerred kann ihn bitterbös machen ; denn wie kann

denn jemand in der Welt es beſſer wiſſen , als ſo

ein übermäßig geſcheidter Kopf ! Es gibt ſo dünkel⸗

hafte Menſchen , daß ſie ſich ſogar ſchon beleidigt

fühlen , wenn ſie der Beichtvater pflichtgemäß aus⸗

fragt über ihre Sünden ; oder meinen , der Prediger

habe auf ihre Perſon angeſpielt und gehen deßhalb

nicht mehr in die Predigt . Und mancher iſt auf

alle Welt bös , weil man nicht ihn ſelber zu dem

und jenem Aemtlein gewählt hat , da man doch gar

keinen geſchicktern finden hätte können !

Der vierte Faden beſteht aus einer eigenen Sorte

von Dummheit , wovon man auch bei gelehrten
Leuten oft den größten Vorrath findet . Es iſt doch

gewiß dumm , wenn einer Hauptſache und Neben⸗

ſache nicht unterſcheiden kann — und das thun ge⸗

rade die Wunderlichen beſonders , daß ſie oft wegen

einer unbedeutenden Kleinigkeit einen Spektakel

machen , als hätte man ein Haus umgerennt . Wenn

in einem Brief ein Wort ausgeſtrichen iſt oder gar

ein Dintendolgen , was für ein impertinenter Man⸗

gel an Reſpekt ! Wenn die Magd beim Tiſchdecken

ein wenig mit den Tellern raſſelt , was iſt das für
ein leichtſinniges ſchluderiges Menſch , das nicht an

die Gebrechlichkeit der Teller und der herrſchaft⸗

lichen Ohren denkt ! Eine Frau hat mir einmal er⸗

zaͤhlt , wie ſie wegen der Wunderlichkeit ihres Man⸗
nes beſondere Künſte an der Stubenuhr ausüben

mußte ; der konnte ſich grauſam alteriren , wenn

nicht präzis auf den Glockenſchlag ihm ſeine Brühe

( oder was es war ) gebracht wurde . Wenn es nun

nicht möglich war , die Brühe ganz ſo ſchnell fertig

zu machen , oder umgekehrt die Frau andere Ge⸗

ſchäfte hatte , und nicht länger in der Küche war⸗

ten konnte , bis der Zeiger auf die Stunde vor⸗

gerückt war , ſo hat dann die Frau dem Zeiger
ſelber den Weg gezeigt und hat ihn vor⸗ oder

nachgerichtet , damit der wunderliche Mann keinen

Zorn faſſe .
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Der fünfte Faden iſt ungeheuer dick und eigent⸗
lich von Holz , nämlich der weltbekannte Balken,
welcher im eigenen Auge ſteckt . Schlag einmal Ka⸗

pitel 7 im Evangeliſten Matthäus auf . Die Wun ,

derlichen gehören eigentlich mehr oder weniger zu

jenen Heuchlern , von welchen dort die Rede iſt.
Kleinigkeiten , Splitter , unbedeutende Fehler , oſt
ſelbſt ganz ordentliche geziemende Auffuͤhrung dez

Nächſten , darüber können die Wunderlichen ſich gan
erſchrecklich alteriren , als wär ſo eine Miſſethat
noch nie geſchehen , ſo lang die Welt ſteht . — Nicht
wahr , dein Naͤchſter iſt unhöflich , undankbar , ver⸗

geßlich , träg und treulos in deinem Dienſte , lügt
dich an , iſt trotzig , thut das , was du nicht leiden

kannſt , zeigt zu wenig Reſpekt u. ſ . w . ? — 8

du Heuchler , wie machſt denn du es gegen Gott '

Biſt denn du nicht unhöflich , wenn du leicht⸗

ſinnig und frech in die Kirche trittſt , wo im Ta⸗

bernakel dein Herr und Heiland gegenwärtig il,
oder unter der hl . Meſſe breit und faul in die⸗

Bank ſitzeſt , während ordentliche Chriſten andächtiz
da knieen ? Biſt du nicht undankbar , wenn du all⸗

Tage und Stunden deines Lebens in den Wohlthaten
Gottes ſchwimmſt und davon übergoſſen wirſt , du abe

ganze Wochen und Monate nicht daran denkſt Golt

nur dafür zu danken , wohl aber ihn alle Tage und

Stunde beleidigſt ? — Biſt du nicht vergeßlich
wenn du den ganzen Tag nicht mehr daran denlſ

was du im Morgengebet oder in der Meßandach
oder bei der letzten Beicht unſerm Herrgokt va

ſprochen haſt ? — Biſt du nicht träg und tren

los , wenn du , ein Geſchöpf des Vaters , das um

Blut Chriſti erkauft und in der Taufe dem drl

einigen Gott zugeſchrieben wurde , wenn du del

ganzen Tag nie ernſtlich fragſt , was Gott will i

ehrlich und ernſtlich dein Thun und Laſſen na

ſeinem Willen einrichteſt ? — Lügſt du nicht Goſ

an ? ſind doch faſt alle deine Vaterunſer erlogel
denn es iſt dir ja gar nicht Ernſt und liegt d

eigentlich nichts daran , daß Gottes Namen geht⸗
ligt werde , ſein Reich komme und ſein Wille 9

ſchehe ; und wenn dir Gott gerade ſo deine Sünde

wägt , wie du in deiner Wunderlichkeit dem Näth

ſten die Fehler aufnimmſt , da wirſt du entſetzli⸗
übel fahren . Nach der Verſuchung fragſt du nichtl

und von manchem Uebel , z. B. ſchlimmer Gewoh

heit , willſt du nicht erlöst ſein . Sind deine Vatel

unſer alſo wahr und ehrlich , oder ſind ſie erloge
in deinem Mund ? —Biſt du nicht trotzig , wen

du innerlich unzufrieden biſt mit Gott , als hät
er es anders machen ſollen , und beſonders di

verſchon
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verſchonen mit der und jener Beſchwer ? — Be⸗
leidigſt du nicht Gott alle Tag durch Suͤnden,
durch Wunſche , Reden und Werke , die Gott aus⸗
drücklich verboten hat ? ſo iſt z. B. jede Lüͤge, ſelbſt
wenn du nur ein Kind anlügſt , eine Beleidigung
Gottes , oder jedes liebloſe Urtheil über den Neben⸗
menſchen — und verletzeſt du nicht ſchwer den
ſchuldigen Reſpekt gegen Gott , wenn du in ſeiner
Allgegenwart flucheſt oder ſchimpfeſt oder unzüͤchtige
Späſſe machſt , oder ſonſt wüſt thuſt ?

Es iſt ausdrückliche Lehre der Schrift und der
Kirchenväter , daß der Menſch beim Gericht gerade
ſo traktirt wird , gnädig oder ſtreng bis zur kleinſten
Suͤnde , je nachdem er gewohnt war , gegen ſeinen
Nächſten ſich zu benehmen . Da werden aber die
Wunderlichen ſchlimm fahren , denn die nehmen ge⸗
rade Kleinigkeiten am Nebenmenſchen am ſchärfſten .
Die Wunderlichkeit iſt wie ein zorniger Igel , ſie
ſticht Andere , wo man ſie anrührt ; aber nach dem
Tod werden alle Stacheln umgekehrt werden und ſlch
zu Gewiſſensbiſſen wandeln . Mit dieſen böſen ſünd⸗
haften Gebreſten der Seele ſind aber außerordent⸗
lich viele Menſchen behaftet ( ich habe ſelbſt den
Kalendermacher im Verdacht , daß er nicht ganz
frei davon iſt ) ; und wer es jetzt nicht iſt , bei dem
ſchießt dieſes ſchlimme Unkraut , dieſe Mißgeburt von
Verrücktheit und Liebloſigkeit , gern noch im Alter
oder in der Krankheit auf . Es iſt viel daran ge⸗
legen , daß man es aber wegſchafft , bevor man an
die ſtrenge Duane hinter dem Kirchhofthor kommt .

Nun kann man freilich die Wunderlichkeit nicht ge⸗
rade in den Bach werfen und erſäufen , ſondern ſie
laßt ſich nur ſchwer und langſam ganz abtreiben , wie
ein Bandwurm . Da aber die Wunderlichen eben ſo
wenig, als andere Sünder , in ihrer Sünde ſterben
ſollen , ſo will ich zum Schluß ein gutes Rezept
herſetzen ; wer es recht braucht , dem hilft es gewiß.

Rep. Alle Tage fünf bis zehn Minuten lang
oder auch noch länger etwas vom Leiden Chriſti
betrachten ; darauf dann der Vorſatz , auch demüthig
und geduldig zu werden , wie unſer Herr .

Jeden Morgen die Bitte : lieber Gott , ſchick mir
heute eine kleine oder große Beleidigung und Ge⸗
duld dazu , um Chriſti willen .

So oft die erbetene Beleidigung kommt , ſtill ſein ,
ein Vaterunſer fuüͤr den Widerwärtigen heimlich be⸗
ten und Gott danken für das bittere Geſundheits⸗
tränklein .

Darauf ſei wieder luſtig und red und lach mit

gegen welche du wunderlich haſt ſein
wollen .

Probir es nur ein Monat lang , es hilft gewiß.
Nach Ausſage der böſen Welt ſoll auch an

einem Ort , wo man es gar nicht vermuthen ſollte ,
die Wunderlichkeit reichlicher als das Gold in Kali⸗
fornien zu finden ſein ; nämlich bei manchen Per⸗
ſonen , die ſich zu den beſonders Frommen zählen .
Für die muß obiges Rezept noch mit einem Zuſatz
verſtärkt werden , nämlich ſie ſollen folgenden Bibel⸗
ſpruch auswendig lernen und ſo oft ſie ihren An⸗
fall bekommen , ihre eigene Seele daran riechen
laſſen , wie an Köllniſch Waſſer . Der Spruch ſteht
im 1. Korintherbrief Kap . 13 und heißt : „ Wenn
ich mein ganzes Vermögen zum Unterhalt der Ar⸗
men hingäbe und ſelbſt meinen Leib hinopferte , ſo
daß ich ihn verbrennen ließe , es fehlte mir aber
an Liebe , ſo hülfe es mir nichts ; die Liebe iſt
langmüthig , iſt milde ; die Liebe beneidet nicht ;
ſie iſt nicht unbeſcheiden ; ſie blähet nicht auf ; ſie
verletzt den Wohlſtand nicht ; ſie iſt nicht eigenſinnig ;
ſie läßt ſich nicht erbittern ; ſie denkt
nichts Schlimmes ; ſie trägt Alles , ſie
glaubt Alles , ſie hofft Alles , ſie duldet
Alles . “

Oktober .

Ich glaube , daß manche Hausfrau , die bis da⸗
her den Kalender geleſen hat , ihre ausgelegten
Kreuzer gar ſehr reuen werden und in Anwand⸗

lung von ſanftem Zorn ihn ſchier in ' s Feuer wer⸗
fen möchte , damit er nicht der Magd in die Haͤnde
fallt . Das braucht man noch , daß ſo ein Kalen⸗
der die Herrſchaften in den Augen der Dienſtboten
herunterſetzt und die Dienſtboten aufſtiftet ; ſie ſind
ia ohnedieß nicht mehr zu haben und ſind voll
Uebermuth , Ungehorſam und Trotz , daß es gar
nicht zu ſagen iſt . Ich weiß nicht , warum der
Kalendermacher nur immer gegen die ordentlichen
Leute iſt und es mit dem Geſindel haltet .

Was ſoll man da ſagen ? Ich ſage : ihr Dienſt⸗
herren und Meiſtersleute ſeid gewöhnlich ſelber ſchuld ,
wenn die Dienſtboten ausarten . Vor Allem ein⸗
mal könnt ihr nicht begehren , daß die Dienſtboten
euch mehr lieben und eifriger und treuer dienen ,
als ſie Gott lieben und dienen . Je gottloſer ein
Knecht oder eine Magd iſt , deſto ſicherer wird er
auch gegen euch ſelber nichtsnutz ſein . Viele Herr⸗
ſchaften aber ſind ſo dumm und ſchlecht zugleich,
daß ſie ſelber noch das arme Dienſibot um ſein
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höchſtes Gut betrügen , um ſeine Religioſität , und bar ; ganz die nämliche Geſchichte würde viele tau geängſt
dann meinen und begehren , es ſolle ihnen mit ſendmal auf ' s Neue geſchehen , wenn Dienſtherren manche

großer Sorgfalt und Treue dienen . In der Stadt und Meiſtersleute ihr Anſehen und ihre Gelegen - abgehetz
kommt manches Dienſtbot Wochen lang nicht in heit brauchen würden , um an den Dienſtboten nagelne
die Kirche oder nur kümmerlich , von einer Predigt Seelſorger zu werden . Wie das machen ? zeigt .
gar nicht zu reden ; und manche Leute würden ihre 1. Geh menſchlich und barmherzig mit dem Dienſt⸗ gute G

Magd ausſchelten oder verlachen , wenn ſie be⸗ bot um . Häng einmal in Gedanken all ' deine Klei , Recht t

gehren würde auch unter dem Jahr mehrmalen zu der an die Wand , ſeien ſie ſtädtiſch oder ſei es nuu rende

den hl . Sakramenten zu gehen . Da heißt es : Bauernſtaat , und denk dir , du ſeiſt ſo arm ge, vor eir

„ Herrendienſt geht vor Gottesdienſt . “ Zuerſt macht worden , daß du jetzt einen Dienſt ſuchen müßteſt , Laib B

dieſes der Magd , die eine chriſtliche Erziehung ge - und deine Freiheit und deine Arbeit um geringen chem de

habt hat , Unruhe im Gewiſſen ; allmählig aber ver - Lohn verkaufen . Wie wärs dir da , wenn man es nur

liert ſich das , und ſie mag nicht mehr viel in die dich wegen Kleinigkeiten ſchon ſchelten und tadeln meinen

Kirche , wenn ſie auch Zeit hätte — die Religio - würde ? Und wie wärs dir , wenn man dir nur Reiſen ,

ſität iſt in ihr abgelöſcht , wie ein Feuerlein , wo herriſch beföhle und dir ſo kalt und fremd begegnete , mein S

nichts mehr zugelegt wird ; hintennach kommt ein wie wenn du nur eine lederne Arbeitsmaſchine Leichtſir
wenig Dampf und Aſche . Das menſchliche Herz , wäreſt , welche wenig koſten und viel leiſten ſoll, laſſen
beſonders das junge und ganz beſonders das weib oder ein Stallthier ? — Wahrhaftig das iſt Dienſtb

liche , begehrt nach Liebe ; nimmt man ihm die Liebe nicht zu viel geſagt , liegt doch manchem Bauern .

zu Gott oder laßt ſie nicht aufkommen , ſo wendet mehr die Geſundheit ſeiner Schweine am Herzen , gar kei

ſich das Herz irdiſcher Liebſchaft zu . Ich werde als die ſeiner Dienſtboten , und mancher vornehme Leute 9

euch aber nicht erſt erzählen müſſen , wie Alles im Herr ſieht ſorgſam die Roſſe an , ob ſie recht ge⸗ ſelber .

Haus beſorgt iſt , wenn die Magd den Kopf voll ſtriegelt ſind und daß ſie nicht in die Hitz ſaufen träg , :

hat von ihrer Buhlerei und wie man bei einer und tätſchelt ſie — aber hat er auch ein Herz für eigennü
ſolchen nicht einmal ſicher iſt , daß ſie micht Eß⸗ den Knecht und Diener und deſſen Wohlfahrt ? — das ne

haftes und Anderes aus dem Haus verſchleppt . Ja noch mehr ; manchmal kommt ein armes Dienſt , ſamer ,
Thut es ſich aber nicht mit einer Liebſchaft , dann mädchen ſchwer krank ins Spital oder ſiech in die nütziger
wird das Herz ohne Religion fleckig und ſauer und Heimath , zu Grund gerichtet durch die Behandlung darfſt

kriegt ſchlechte Eigenſchaften : Mißmuth , Trotz , Grob⸗ in einem Herrenhaus . Den ganzen Tag im Kalten du ſolle
heit , Haß , Naſchhaftigkeit , Ohrenbläſerei , Faulheit , arbeiten , oft bis Mitternacht aufwaſchen und dann nung i

Falſchheit , Unreinlichkeit , Geiz u. ſ. w. in einer wahren Eis grube unter dem Dach ſchlafen , ſondern
Ich weiß zwar wohl , daß eine Menge Dienſt⸗ dabei geringe Nahrung haben , auch beim Unwohl , geſchehe

boten nicht in dem Haus , wo ſie jetzt gerade die , ſein nicht geſchont werden — das hat ſchon mancher unbeden

nen , erſt verdorben worden ſind , ſondern daß ſie armen Perſon die Geſundheit fuͤr immer ruinit , eigenen
ihre ſchlimmen Eigenſchaften ſchon mitgebracht haben , und erzeugt im Herzen der Dienſtboten oft um ſoſonſt g
wie ihre Flöhe . Du biſt dann allerdings nicht ſchuld größere Erbitterung , wenn ſie das weichliche und dicken ?

daran , daß ſie ſo ſind , vielleicht aber daran , daß ſie üppige Leben der Hausfrau mit ihren „angegriffenen 4. H
ſo bleiben . — Ich habe einmal einer ſterbenskran⸗ Nerven täglich vor Augen haben . dich ab .

ken jungen Magd die hl . Sakramente gebracht . Dieſe Behandelſt du ein Dienſtbot wohlwollend und al ſei und

hatte in ihrer erſten Jugend ſchlechte Erziehung Mitglied der Familie , ſo wird es meiſtens auch An, Dienſtb
und ſchlechtes Beiſpiel gehabt und wurde dadurch hänglichkeit zu dir bekommen und gern bei dir bleh felber a

auch laſterhaft . Aber ſchon ein oder zwei Jahre ben . Es gibt Familien , wo eine Magd 20 Jahtt Frömm
vorher , als ſie krank wurde und ſtarb , hatte ſie ſich und oft ſo lang bleibt , als ſie dienen kann , und gilt nicht u

gründlich bekehrt und führte einen tugendhaften Häuſer , wo auch das brävſte Mädchen kein Jaht baum
frommen Wandel . Auf meine Frage , was ſie zur bleiben mag . Wer iſt ſchuld ? und in

Bekehrung gebracht habe , erzählte ſie mir , ſie ſei 2. Zeig deinem Dienſtbot Vertrauen . Wenn man und die

in ein chriſtliches Haus in Dienſt gekommen und einem lumpigen Gaſſenbüblein nette Kleider machen ten. 7

da habe das Beiſpiel der frommen Familie auch ſie laßt , ſo benimmt es ſich auf der Stelle viel ordent , viel in

ganz umgeändert . licher und vornehmer , faſt wie ein junger Burgen , fromm

Dieſe Geſchichte iſt vor der Welt ganz unbedeu⸗ meiſter , da es doch vorher als im Dorfgraben zanken
tend und einfältig , vor dem Himmel aber ſehr koſt⸗ herum geplätſchert und die Enten und junge Gäß boten
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geängſtigt und in Flucht gejagt hat . So iſt es

manchem Dienſtbot , das ſchon in vielerlei Dienſten
abgehetzt worden iſt , gerade als zoͤge man ihm ein

nagelneues Kleid an , wenn man ihm Vertrauen

zeigt . Da erwacht wieder Ehrgefühl in ihm und

gute Geſinnung ; es will zeigen , daß man ihm mit

Recht trauen kann . Hingegen iſt es eine fortwäh⸗

rende Kränkung für ein Dienſtbot , wenn man wie

vor einem entlaſſenen Züchtling Alles , ſelbſt den

Laib Brod , vor ihm verſchließt ; da mag bei Man⸗

chem das Geluſt ſich regen , dich zu betrügen , wo

es nur Gelegenheit gibt . Ich habe nicht nur in

meinen bisherigen Wohnungen , ſondern auch auf
Reiſen , in Wirthshäuſern wenig Sorge gehabt ,
mein Sach zu verſchließen , zuweilen habe ich im

Leichtſinn auch das Geld offen im Zimmer liegen
laſſen — und es iſt mir nie ein Groſchen von

Dienſtboten genommen worden .

3. Begehr nicht von deinem Dienſtbot , daß es

gar keine Fehler habe . Wenn du , wie es viele

Leute gibt , korrigirſüͤchtig biſt , ſo korrigir an dir

ſelber . Dein Dienſtbot mag allenfalls unordentlich ,
träg , unaufmerkſam , unſäuberlich , widerſpenſtig ,
eigennützig ſein , ſo biſt du doch ſelbſt ein Dienſtbot ,
das noch viel unordentlicher , träger , unaufmerk⸗

ſamer , unſäuberlicher , widerſpenſtiger und eigen⸗
nütziger gegen deinen Herrn , gegen Gott iſt . Das

darfſt du ſicherlich glauben . Es iſt nicht geſagt ,
du ſolleſt ſchweigen , wenn etwas nicht in der Ord⸗

nung iſt ; ich ſage nur , du ſollſt nicht ſchimpfen ,
ſondern in Ruhe und Gelaſſenheit ſagen , was zu

geſchehen hat , und ſollſt nicht keifen wegen ganz
unbedeutenden Kleinigkeiten , ſondern lieber an deine

eigenen kleinen und großen Sünden denken —

ſonſt gehörſt du zu den Herrn oder Frauen vom

dicken Balken .

4. Hab Religion und zeig Religion . Hier nimm

dich aber wohl in Acht , daß deine Frömmigkeit ächt
ſei und einen guten Geruch habe ; dann wird das

Dienſtbot vor dir wahre Achtung bekommen und

ſelber allmählig fromm werden . Iſt hingegen deine

Frömmigkeit gleichſam nur Zichori , der bekanntlich
nicht unter heißem ſonnigem Himmel am Kaffee⸗
baum gediehen iſt , ſondern in groben Grundſchollen
und in der Fabrik ; dann wird das Dienſtbot dich
und die Religion mit einander haſſen und verach⸗
ten . Das gilt gerade von den Perſonen , die ſehr
viel in Kirchen laufen , viel leſen und beten , viel

fromm ſchwätzen — aber dabei wunderlich ſind ,
zanken und keifen , hauptſächlich an den Dienſt⸗
boten ſparen , und oft hart und lieblos ſind in
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Gedanken , Worten und Werken und Unterlaſſung
guter Werke . Iſt hingegen deine Frömmigkeit an
der himmliſchen Sonne gediehen , dann wird es ſich
beſonders in der Güte , Barmherzigkeit und Geduld

zeigen , womit du das Dienſtbot behandelſt . Denn
ſeine Familie lieben thut auch der Heide und iſt
an ſich gar kein Zeichen von Chriſtenthum , aber
bei armen Perſonen , die nicht mit einem verwandt

ſind , da gilt Chriſti Wort : „ Was ihr dem Ge⸗

ringſten gethan habt , das habt ihr mir gethan . “
Biſt du fromm und wahrhaft menſchenfreundlich
dabei , da wird das Dienſtbot die Schönheit der

Religion inne , du ſteckſt es gleichſam damit an , und
es wird dich und die Religion mit einander lieben
—und es wird ihm wohl gefallen und gut thun ,
wenn du mit ihm beteſt und leſeſt , und mit ihm
abwechſelſt im Kirchengehen .

Ich habe mit dem Oktober ſo lange herum⸗

getrödelt , bis der November über Nacht herge⸗
ſchlichen iſt . Es iſt heute Allerheiligen und da
bin ich dieſen Nachmittag auf den Kirchhof von der
Wiehre gegangen , es iſt dort einſamer , ſtiller und

andächtiger , als auf dem Stadtkirchhof , und auch
eine beſſere Ausſicht . Dort habe ich einen Grab⸗

ſtein gefunden , welcher der allerſchönſte iſt , den ich
meiner Lebtag geſehen , und der gewiß vor den

Augen Gottes ſelber ſchön iſt . Es ſteht dort an
der Mauer ein Stein , den man nur mit Mühe
mehr leſen kann , weil er einer der älteſten des

Kirchhofes iſt ; Wirthsleute haben ihn als Denk⸗
mal ſetzen laſſen für zwei Mägde , wovon eine 80

Jahre alt geworden iſt . Auf den Kirchhöfen großer
Städte ſieht man einen ganzen Wald von Grab⸗

ſteinen ; und wenn man die Grabmäler von allen

Kirchhöfen der Welt zuſammentragen würde , ſo

gäbe es einen viel größeren Berg als der Klotz⸗
berg bei Bühl . Aber wenn du alle verleſen wurdeſt ,
ſo würdeſt du wenige finden , welche von reiner
Dankbarkeit und chriſtlicher Liebe geſetzt ſind ; bei
weitem die meiſten ſind geſetzt von Fleiſch und Blut
d. h. von den Blutsverwandten und Zuſammenge⸗
heiratheten ; und doch iſt die Liebe und Treue eines

Dienſtboten zu ſeinen Dienſtherrn viel koſtbarer ,
wie Gold mehr werth iſt als Silber . Uebrigens
iſt es mir nicht um die Grabſteine zu thun ; du

magſt deinem Dienſtboten einen ſetzen oder keinen ,
das Wichtigſte iſt , daß du ihm bei Lebzeiten dank⸗
bar biſt . Mit den 30 oder 40 Gulden , welche du

ihm fuͤr jahrelangen Dienſt zahlſt , laßt ſich Liebe

6 .



und Treue nicht kaufen und iſt nicht bezahlt damit ,
ſondern kaufen und bezahlen laßt es ſich nur damit ,

daß du deinem Dienſtbot ſelbſt wahre chriſtliche
Liebe und Theilnahme zuwendeſt .

Soll ich jetzt auch den Dienſtboten die Meinung
ſagen , damit das Meiſter⸗ und Herrenvolk nicht

neidiſch werde ? Eigentlich könnte ich jetzt die Sache

ſitzen laſſen und könnte ſagen : „ Ihr hohen und

niedern Herrſchaften , ihr predigt ſelber euern Dienſt⸗
boten ſo viel , wenn ſie Fehler haben und vielleicht

auch wenn ſie keine haben , daß ſie genug an euern

Predigten haben werden ; es wird nicht nothwendig
ſein , daß auch ich ihnen noch eine halte . “ Doch will

ich es wegen dem Gleichgewicht thun , vielleicht
nimmt auch manches Dienſtbot von mir lieber et⸗

was an , weil ich ihm noch nichts zu Leid gethan
habe . Denk dir jetzt , du Magd oder Knecht , der

Kalender in deinen Händen ſei das Gegitter eines

Beichtſtuhles , die Zeilen ſind die Stäblein daran ,
und ich frage jedes beſonders und insgeheim und

geb' ihm einen heilſamen Zuſpruch .
Wie halteſt du es mit der Religion ? Könnteſt

du nicht früher aufſtehen oder mit der Arbeit ſchnel⸗
ler fertig machen oder die Herrſchaft fragen , um

mehr in die Kirche zu kommen ? Gelt , wenn in

jedem Gottesdienſt zwei Frankenthaler ausgetheilt
würden für die , welche gegenwärtig ſind , das Auf⸗
ſtehen , Fertigwerden oder Anfragen gienge viel beſ⸗

ſer von Statten ? — Bedenk aber wohl , wenn du

ein Chriſt ſein willſt , ſo muß dir Gott und deine

Seele wichtiger ſein , als zwei Frankenthaler . Wenn

aber deine Herrſchaft ſo ſchlecht ſein ſollte , daß ſie
dir ſelbſt an Sonn⸗ und Feiertagen keine Zeit laſ⸗

ſen will in die Kirche zu gehen : ſo künd auf ; der⸗

lei Heidenvolk ſollte gar keine Dienſtboten mehr be⸗

kommen ; wer bei ihnen bleibt , iſt ſelber nichts nutz ,

ſei es Magd , Köchin , Kellner , Geſell oder Stall⸗

knecht .

Biſt du nicht mißgünſtig gegen deine Herrſchaft
oder überhaupt gegen Andere , von denen du meinſt ,

ſie hätten es beſſer als du ? Und biſt du nicht un⸗

zufrieden gegen Gott , daß er dich in ſo niedern

Stand geſetzt hat ? — Da gehörſt du alſo nicht zu
den Armen im Geiſt , ſondern zu den Reichen im

Geiſt , d. h. dein Herz hängt an der Welt und ihrer

Luſt . Es iſt erſt kürzlich eine Fürſtin von Sigma⸗
ringen in den Klariſſerorden eingetreten , wo man
viel ſtrenger gehalten iſt , als das ärmſte Dienſibot ;
deßgleichen haben auch ſonſt zahllos viele reiche vor⸗
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nehme Herrn und Frauen Alles verlaſſen , ſind in

Klöſter gegangen und haben das Gelübd der Ar⸗—

muth , der Eheloſigkeit und des Gehorſams abge—
legt , um auf dieſe Art ihr Seelenheil zu gewin —
nen . Manche Perſon aber , die ins Kloſter geht,
wird oft von ſchweren Zweifeln geplagt , ob ſolches
wirklich ihr Beruf ſei . Sieh nun , du Dienſtbot
brauchſt nicht in Zweifel zu ſein , Gott hat ſelber
für dich gewählt ; du ſollſt auch in Armuth , Ge⸗
horſam und Eheloſigkeit leben ; und wenn du um
Gotteswillen auch innerlich dich darein ſchickſt und

zufrieden biſt mit deinem Loos : ſo iſt der Dienſt⸗

botenſtand vortheilhafter für dich um die ewige Se —

ligkeit zu gewinnen , als die meiſten Stände der Welt .
Wie ſieht es mit dem Gehorſam aus ? Duͤnkſt du

dich nicht für zu vornehm zu dieſem und jenem Ge⸗

ſchäft ? Es gibt allmählig ſo hochmüthige Mägde,
daß ſie ſich ſchämen Waſſer und Holz zu tragen
und die Gaſſe zu kehren — man ſollte ihnen ſelber
noch eine Kammerjungfer halten . — Vielleicht ge⸗
hörſt du auch zu denen , die ſich nichts ſagen oder

zurechtweiſen wollen laſſen , und gleich trotzig auf⸗
kuͤnden . Oder biſt du nicht ein Augendiener , gar
emſig in Gegenwart der Herrſchaft , und biſt faul ,
wo es nicht bemerkt wird ? Hetzeſt du vielleicht flei—
ßige Nebendienſtboten noch auf , oder verſpotteſt ſie,
wenn ſie gewiſſenhaft ihre Arbeit thun ? — Was
du zur Arbeitszeit müßig gehſt , das iſt eine Att

Diebſtahl an deiner Herrſchaft , denn ſie gibt dir

Lohn und Koſt und Obdach und du würdeſt ein ge—
waltiges Geſchrei machen , wenn ſie dir nicht ins

Zeugniß ſchrieben : treu und fleißig .
Bedenke wohl , es iſt die Ordnung und der Wille

Gottes , daß du gehorſam ſeieſt . Der Apoſtel Pau⸗
lus ſchreibt an Titus 2, 10 : Den Dienſtboten
ſchärfe ein gegen ihre Herrſchaften gehor
ſam und in Allem gefällig zu ſein , nicht

zu trotzen , nichts zu entwenden , ſondert

alle beſte Treue zu beweiſen , damit ſie det
Lehre Gottes , unſers Retters , in Allen
Ehre machen .

Biſt du nicht üppig und wohlleberiſch ? Man hött

mannigfach über Dienſtboten deßwegen klagen . W.

der Bauer ſonſt ſeinem Geſind um 9 Uhr Milch
und Brod gegeben hat , da wollen viele jetzt Schnaßt
und Speck ; wo ſonſt droben in der Baar zut
Aerntezeit Bier gegeben wurde , da begehren ſie jel
Wein ; ſie wollen früher Feierabend , der Meiſter ſol
mehr Taglöhner anſtellen u. ſ . w. Deßgleichen gill
es auch in der Stadt viele Dienſtboten , denen di

Koſt faſt nie gut genug iſt , ſie wollen einen Herren
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tiſch haben , ja manche wollen ſogar beſſeres Eſſen ,
als die Familie ſelber auf dem Tiſch hat . — Ich
halte es auch für eine ſchändliche Sache , wenn ein
Dienſtbot nicht einmal genug zu eſſen bekommt , oder
wenn eine geizige Madam der Magd Waſſer in die
Suppe ſchüttet ; aber wenn du mehr als geſunde
Koſt forderſt , ſo haſt du das Laſter des Fraßes
und der Gelüſtigkeit an dir und biſt ein Bauchdie⸗
ner . Im Orden der Trappiſten bekommen ſie zu
Zeiten nur einmal zu eſſen im Tag und zwar das

ganze Jahr hindurch kein Fleiſch ; und dennoch
muͤſen die Ordensmänner auch im Feld arbeiten ,
und Nachts um 12 Uhr aufſtehen . Ich habe eine
Dienſtmagd gekannt , welche aus Rückſicht auf ſchwere
Arbeit täglich Fleiſch und Wein bekam ; dieſes brachte
ſie aber jedesmal einem alten armen Ehepaar , und
ſie ſelber begnügte ſich mit Gemüs . Dabei ging es
ihr wie dem jungen Daniel und ſeinen Kameraden
in der babyloniſchen Gefangenſchaft ; ſie ſah außer⸗
ordentlich geſund und kräftig aus .

Wie ſteht es mit deinen Ohren und wie führt
ſich deine Zung auf ? Wenn ich gerade dazu käme ,
wo du dein Ohr an eine Thür halteſt um zu hor⸗
chen , was im andern Zimmer geredet wird — wür⸗
deſt du nicht roth wie ein erwiſchter Dieb ? Ein
Thürenhorcher iſt aber in Wahrheit ein Dieb , denn
er ſtiehlt das , was nicht für ihn geredet wird . So

wenig du das Recht haſt , einen Brief , der an ſonſt
Jemand adreſſirt iſt , aufzumachen und zu leſen ,
ſo wenig haſt du das Recht auszuhorchen ; es iſt
ſolches eine Niederträchtigkeit , und ein Dienſtbot ,
welches Ehrgefühl hat , thut ſolches nicht ; es wuürde
ſich vor dem allgegenwärtigen Gott ſchämen und
vor ſich ſelbſt . — Wegen der Zunge will ich dir
aber eine einfache Lehre geben , wodurch du vor Gott
und der Welt gut fahreſt . Rede niemals deiner
Herrſchaft etwas Schlimmes nach , ſelbſt wenn es
wahr iſt . Denk : ich bin ihr Hausgenoſſe geweſen ,
habe von ihrem Brod gegeſſen , das wäre eine Ver⸗
rätherei , wenn ich ihre Fehler an den Brunnen
ſchleppen und auf der Gaſſe auszetteln oder in an⸗
dern Häuſern Geſtank damit machen wurde . Halteſt
du dich an dieſen Grundſatz , ſo wirſt du nicht nur
vor vielem Schwätzerei⸗Verdruß bewahrt bleiben , ſon⸗
dern dann biſt du auch wahrhaft vornehm , viel

vornehmer , als manche angeſehene oder adelige Per⸗
ſon, die täglich mit ihrer Zunge , wie mit einem
Aochlöffel , herumrührt in dem Unrath böſer Nach⸗
reden , liebloſer Klatſcherei und uͤbler Gerüchte . Wenn

man den Fluͤgel eines Schmetterlings nur ein wenig
anrührt , ſo verwiſchen ſich die ſchönen Farben daran
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und laſſen ſich nicht mehr herſtellen ; ſo iſt es auch
mit der Ehre des Nebenmenſchen ; verletze ſie nicht
mit deiner Zunge und ſei darin ſo gewiſſenhaft ,
wie du gewiſſenhaft biſt mit fremdem Geld und Gut .

Was machſt du mit deinem Lohn , ſparſt du ihn

zuſammen oder geht er alle Jahre drauf ? Ich habe
ſchon manche Dienſtboten kennen gelernt , die unge⸗
achtet ihrer Armuth mehr Almoſen geben als ihre

Herrſchaft , oder ihren ganzen Lohn zur Unterſtützung
ihrer Verwandten verwenden . Dieſe dürfen herzhaft
vertrauen , daß ſolches bei Gott zu gut geſchrieben
ſteht und er ihre Verſorgung übernimmt . Hingegen
wenn der Knecht ſein Geld vertrinkt und die Magd
es an Kleiderſtaat hängt , ſo ſteht ihnen oft ein
Leben in Elend und Schande bevor ; ihr Ausgang
iſt oft , daß ſie in der Gemeinde umgeätzt werden
oder in ein Armenhaus gethan , und wie Ungeziefer
angeſehen werden , das nur verzehrt und Niemand
etwas nützt . Eine Magd übrigens , die ſich vor⸗
nehm tragt , tragt eigentlich nur ihre Schande am
Leib herum . Ihr Kleid iſt eine Lüge , ſie will da⸗
mit die Leute glauben machen , ſie ſei keine Magd ;
ſie treibt eine öffentliche Sünde , nämlich Kleider⸗

hoffart ; und ſie macht ſich der Liederlichkeit verdäch⸗

tig — denn wenn ein Todſünder eine Magd ver⸗
führen will , verſpricht er ihr gewöhnlich ein neues

Kleid , und verführte Perſonen ſind am begierigſten
auf vornehme Kleider . Schaffe den Plunder hin⸗

weg und wenn dir die Madam ein abgelegtes Da⸗
menkleid ſchenkt , ſo verkauf es und kleide dich ein⸗

fach und beſcheiden — ſo gefallſt du Gott und je⸗
dem vernünftigen Menſchen unendlich beſſer . Es

gibt ja überhaupt nichts Ehrenwertheres auf der

Welt , als ein rechtſchaffenes chriſtliches Dienſtbot ;
du brauchſt dich alſo deines Standes nicht zu ſchä⸗

men , denn du ſtehſt ſogar dem Heiland beſonders

nah , der geſagt hat : „ der Menſchenſohn iſt nicht

gekommen , um ſich bedienen zu laſſen , ſon⸗

dern um ſelbſt zu dienen “ ; und der den Jün⸗

gern Knechtsdienſte that , indem er ihnen die Füße

gewaſchen.
Sei ferner gewiſſenhaft und ehrlich bis auf die

geringſte Kleinigkeit ; ich glaube ſchon , daß du nicht

ſo ſchlecht biſt etwas zu ſtehlen , aber du ſollſt auch
nie etwas , das nicht dein gehört , an Arme ver⸗

ſchenken , wenn du nicht Erlaubniß von der Herr —
ſchaft haſt ; ſollſt nichts durch deine Nachläſſigkeit
zu Grund gehen laſſen ; und wenn du meinſt , die

Herrſchaft gebe dir nicht genug , ſo darfſt du auf
keinen Fall dich ſelber bezahlt machen , indem du

heimlich etwas bei Seite ſchaffſt . Wenn du nicht



auf rechtem offenen Weg es erlangen kann : ſo

opfere es lieber und denk : „Gott kann und wird mir
es auf ö Veiſe erſetzen ; “ ein ſolches Opfer

un iſt mehr noch , als ein Almoſen .

End noch das allerwichtigſte iſt, laß dich

nicht um und Unſchuld bringen . Wenn ein
Mannsbild Jaus dir nachſtellt , ſo zeig ihm gleich
im Anfang recht beſtimmt , du einen Abſcheu
dagegen haſt ; laß dich gar nicht in Hin⸗ und Her —
rede ſondern bleib ernſthaft und ſei nach Um⸗

ſtä auch grob . Die h.
Zita war auch eine

Dienſtmagd , und hat einmal um einen unver⸗
ſchämten Kerl abzuwehren ,
kratzt . Wenn man dir na
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ch dem erſtmaligen derben

ſo iſt es deine heilige
dem Dienſt zu gehen und außerdem noch

Mädchen avor zu warnen , dem der

m ſolchen Haus angetragen wird .
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wirö nicht lange

Es wäre jetzt noch allerlei anzuheften , z. B. von

den Bekanntſchaften der Dienſt tboten , und wie trau⸗

rig es iſt und wie verächtlich ſich eine Magd macht ,

die Nachts mit einem Mannsbild am Arm herum⸗

lauft auf den Spazierbänken ſitzt , und was

dieſes gewöhnlich für einen wüſten Ausgang nimmt .
Ab die 8 Stuͤ * 0 l dießmal im JM᷑̃uhr de 8 din⸗

tenfaſſ s liegen laſſer überhaupt jetzt auf —
Schluß : es ſchneit ſchon und riecht nach dem neuen

Jahr , und ſtattliche Kalender von allen Farrben blin⸗

zeln darnach , daß die Leute ſie kaufen mögen ; will

ich den meinigen noch an den Mann und an die

Frau bringen , ſo iſt es höchſte Zeit . Ich habe deß⸗

halb den weiſen Rathſchluß gefaßt , daß ich die zwei
übrigen Monate unbeſchrieben laſſe und ganz ſachte

den Laden zumache . Nun wollen wir zum Schluß
alleſammt noch mit einander eine u Spazierg zang auf
den Kirchhof von ber Wiehre machen .

Drüben am Berg t noch ein Blick der ab⸗

ſcheidenden Sonne den herbſtlichen Wald , und wie
Gold und Feuer

Tannengrün hervor ob Al bſchiedskuß d er Sonne ;

hernach wird ' s aber trüber und duͤſter , ringsum iſt
die ganze Natur am Abſterben , und ein muͤder Luft⸗

zug rüttelt leiſe und traurig am dorrenden Strauch
nd an den welken Blumen der Todtenkreuze . Und es

liegt in der ganzen Luft etwas Schwermüthiges , als

wie wenn die Seelen der Abgeſtorbenen drin ſchweb⸗
ten und einen anhauchten : „ o , denk an mich ! “ —

gluͤht das Buchenlaub aus dunkelm

dem
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Ach, da iſt nicht viel zu ſagen ; man möchte hin ,

ſitzen auf ein Grab und denkt : „ wär ich bei euch⸗
—und ſchreckt wieder von dem Wunſch zurück , denn :

„ wie würde es mir drüben gehen ? “ Es iſt eben

doch ein ſchauerlicher Spruch der heiligen Schrift :
„ und nach dem Tod kommt das Gericht . “

Lieber Leſer ! du haſt dich vielleicht über Manches

geärgert, was du da geleſen . Wuͤrdeſt du den Ka⸗

lender auf den Kirchhof nehmen und dort leſen , und

bei jedem Blatt dich wieder ein wenig umſchauen und

dich beſinnen : du würdeſt gewiß zu Vielem ſagen;
ja , es iſt doch wahr ! Sieh , am nächſten Grab dort

ſteht ein Roſenſtock ; er hat im Sommer ſchön

geblüht und ſeine rothen Roſen haben ſüß geduftet .
Was ſiehſt du noch und was riechſt du davon ?

Riechen thuſt du nichts , und zu ſehen ſind nur Ger⸗

ten und Geſtrüpp voll Dornen . Mit den Roſen iſt
es ſchon lange aus und nichts mehr davon übriz
als ein häßlicher Butzen . Dem Rebſtock drüͤben an

Schloßberg hat wohl auch der Froſt ſchon die Blaͤt

ter abgeſtreift ; ſeine Blüthe hat nichts gleich geſehe
und war ſchnell vorbei , aber der Wein , den er ge⸗

bracht hat , wird aufbewahrt , wird von Jahr zu Jaht

noch heller und goldiger , und wartet darauf in Men

ſchenblut ſich zu verwandeln . — Am Roſenſtock iſ

der
Mee

nſch abgebildet , der in Schönheit , Anſehen ,

Vergnügen , Sihlere, Eitelkeit ſeine Tage zugebrach
hat , ohne eigentlich in der Welt etwas zu nützen
was übrig lleibt „ welche im Lebeſ

Andere inne ece ſind , und welche im Tod ⸗

ſelber inne wird Im Rebſtock iſt der Menſ

abgebildet , welch er in Beſcheidenheit und in der Hit
des Tages ſeiner Lebtage gearbeitet hat ; was er ſn
Andere an Leib oder Seele Gutes gewirkt , das

der edle Wein , welchen Gott eingeherbſtet und eih

gelegt hat und aufbewahrt für die Ewigkeit .

Ich will keine weitere Auslegung darüber machel
und du magſt nun ſelber deine Gedanken fortſpinne
und überlegen, wem du mehr zuzurechnen ſeieſ.

dem üppigen unfruchtbaren Roſenſtock mit ſeinen ve

ſteckten Dornen , oder der Chriſtus aäͤhnlichen Rell

Wenn der Tod einmal das Laubwerk des Leibl

abſtreift und die Seele nackt daſteht , ſo wird ſiä

ſehr beſtimmt zeigen , wozu du gehörſt .

ſind Dornen

Der Konto .

Habe ich dich im Kalender wie ein Wirth el

pfangen , ſo will ich dich jetzt auch ſo entlaſſen , d .

ich begehre Bezahlung und lege dir die Rechnuß

vor . Du denkſt vielleicht , du ſeieſt nichts ſchulb
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du habeſt den Kalender ja bezahlt . Ganz gut ; aber
es bleibt noch ein kleiner Reſt übrig , der zu berichti⸗

gen iſt . Der Kalender iſt nämlich dießmal wenig⸗
ſtens ein Kreuzer wohlfeiler , als in vorigen Jahren ,
weil ich für meine Schreiberei dießmal keinen Lohn
von dem Druck⸗ und Verlagsherrn des Kalenders

anſpreche , zur Förderung der Wohlfeilheit . Dieſen

ausgefallenen Kreuzer nun ſchenke ich nicht dem
keſer, ſondern den Armen ; ich ſtelle dem Leſer nur
frei , welchem Armen er den Kreuzer geben wolle .

beg ihn aber jezt gleich auf die Seite als Armengut ,
auf das du kein Recht mehr dran haſt , ſonſt könnte
es vergeſſen werden .

Das iſts , was ich als Schuldigkeit begehre ; jetzt
kommt erſt noch die Bettelei . So ein elendiger
Kreuzer iſt ſchier nicht der Mühe werth , daß man

zum Haus hinausgeht ; weißt du was : gib wenig⸗
ſtens einen Groſchen , oder einen Gulden oder noch
mehr . Wenn du einmal ſtirbſt , iſt gewiß noch Man⸗
cherlei übrig , was du doch nicht mitnehmen kannſt .

Leg lieber jetzt ein Stück davon bei unſerm Herrgott
an als Almoſen . Wegen den Kindern brauchſt du
auch nicht zäh zu ſein ; die Hand des Nothleidenden
iſt die beſte Verſorgungskaſſe für ſie , d. h. je mehr
du den Armen gibſt , deſto gewiſſer und beſſer wird
Gott für deine Kinder ſorgen . Und haſt du unnöthi⸗

ges Geld , ſo iſt ein herzhaſtes Almoſen gerade ſo
geſund für die Seele , wie ein rechter Aderlaß fuͤr
einen vollblütigen Leib .

Wenn meine Leſer alle ordentliche Leute ſind und
das begehrte Almoſen als Trinkgeld für den Kalen⸗
der geben , ſo iſt das der theuerſte und der wohlfeilſte
Kalender , den es je gegeben . Sechzigtauſend Ka⸗
lender ſind gedruckt ; gibt jeder , der einen kauft , einen
Kreuzer , ſo macht das tauſend Gulden . Im Haus
ſind aber vielerlei Leute , ſo daß man auf einen Ka⸗
lender 6 bis 10 Leſer rechnen kann — wenn von
denen jeder auch einen Kreuzer Almoſen gibt , wie
es der Kalender verlangt , ſo macht es 6 bis 10
tauſend Gulden . Viele aber , welche zum Geben
nicht faul ſind , geben vielleicht einen Sechſer oder
einen Thaler — da laßt es ſich dann nicht mehr

ausrechnen , wie viel es abwirft für die Armen . —

Inſofern würde für den dünnen Kalender ein großes
Geld fallen . Und doch iſt er gerade deßhalb auch
der wohlfeilſte Kalender , d. h. er tragt mehr ein

als er koſtet . Wenn du nämlich durch den Kalender

lich bewegen laſſeſt , ein rechtes Almoſen zu geben , ſo
ſt das , wie wenn du in eine Lotterie ſetzeſt , wo jede
Rummer gewinnt ; der Eine gewinnt längere Ge⸗

undheit , der Andere Bewahrung vor einem Unglüͤck ,
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der Dritte Segen im Gewerb , der Vierte Erlöſung
von einem Verdruß oder Verſuchung , der Fünfte ein
fröhlicheres Her ; chste gute himmliſche Ge⸗z3, der

Reue über ſeine Sünden , der

S2
danken , der Siebente
Achte Linderung im Fegfeuer , der Neunte einer Platz
auf der rechten Seite beim letzten Gericht , der
weitere Friſt u. ſ. w.

Soll aber dein Almoſen wirklich einen Gewinn
bringen , ſo muß es , wie ein rechtes Gebet , geſchel n
im Geiſt und in der Wahrheit . Dein

G

ſpan⸗Kreuzer oder eine Handvoll verdö
ſchen und Sechſer oder ein unſauberer 3
ſchein , das iſt vor dem reichen majeſtätiſchen Gott

383 ButeSehn

nicht mehr als ein wenig Sand oder
Blatt im Wald . Aber wenn du in dem 2

Kind Gottes und ein Glied oder Bruder
erkennſt , und gleichſam andächtig im Aufblick zu
Gott und aus Liebe dein Almoſen gibſt und noch
dafür dankſt , daß dich Gott in Stand
dem Armen etwas zu geben — das i
moſen im Geiſt und in der
Gott gethan , das fallt vor
ein Stücklein himmli
heute noch etwas au

gut , wenn du dir jetzt gl
alle Sonntag ein ſolches Almoſen geben .
genheit gibt es ſchon ; denn wer ein chriſtliches Herz
hat , wartet nicht erſt , bis der Nebenmenſch am Ver⸗
hungern iſt . Ich bin einmal zu einem ſehr alten ar⸗
men Maurer auf Neuſatzeck gegangen , weil er ſchon
längere Zeit krank war . Bevor ich den Berg droben
war , kehrte ich in einem andern Haus an , wo auch eine
Frau ſchon ein halbes Jahr krank lag ; da ich hier
wieder fortgehen wollte , ſo gab mir der Mann im
Einverſtändniß mit der Frau zwölf Kreuzer mit der
Bitte , dem alten Maurermichel Schnupftabak zu
kaufen , er ſei daran gewöhnt und es werde ihm
hart fallen bei ſeinem Krankliegen , wenn er ihne anz
entbehren müſſe . Die guten Leute , welche mir dieſes
Geld zum Tabak gaben , hatten Kinder und Schulden ,
und die langwierige Krankheit der Frau

geſetzt hat ,
t dann ein

gWahr hett ,
Gott

koſtete auch
genug ; ich ſelber haͤtte nie daran ged einen
Kreuzer bei ihnen zu fordern . Dieſer er iſt
gewiß viel mehr werth vor Gott , als wenn
Reicher zur Zeit großer Noth hundert Gul

Gerade was die Reichen betrifft , ſo will ich offen
mein Bedenken ausſprechen : Ich viel
ſicherer darauf , daß ärmere Leute, 7
Kinder , wenn ſie ein paar Kre haben ,
den Kalender bewegen laſſer

zu geben , als

ſich durch

Scherflein Almoſen

dermanche Reiche . Gar oft iſt



Reiche geiziger , als der Arme ; manchem aber , dem

nichts an einem Kreuzer oder Groſchen liegt , iſt die

Forderung des Kalenders gar zu einfältig und er

ſelber zu trotzig ; ſein Herz iſt holzig geworden wie

ein ſchlechter Rettig . ( Weißt du was , reicher Mann

oder Frau ? mach den Kalendermacher zu Schanden ,

zeig , daß er ungerechterweiſe dich im Verdacht hat ,

und mach einen kecken Griff in deine Geldlade zum
Almoſen . )

Manche aber , gar das Geſchlecht der Frauenzim⸗
mer , denken vielleicht : » Der kommt mir recht ; zuerſt
ſchlagt er einem eins ins Geſicht , und gleich darauf
muthet er einem zu , man ſoll in Sack greifen und

Almoſen geben . “ — Es iſt wahr , ich hätte hie und

da höflicher ſein können , aber oft ſind meine Worte

ſchlimmer als meine Gedanken . Sei du dafuͤr groß⸗
müthig , und wenn der Groll dir im Herzen ſitzt ,
wie eine dicke Krott im Keller , ſo jag ihn fort , in⸗
dem du auch ein Stück Geld dem Armen gibſt ;
hernach wollen wir wieder gut mit einander ſein .

Zum Schluß wünſche ich jezt noch allen meinen

Leſern ein glückſeliges Neujahr . Gott ſelber wünſcht

es euch Allen ; und es wird auch für Alle glückſelig
werden , wenn ſich Jeder kräftig bemüht , die Suͤnden

wegzuſchaffen und im Chriſtenthum zu wachſen .
Wie aber jeder ordentliche Chriſt das Neujahr an⸗

fangt mit Gebet und guten Vorſätzen , ſo fang es

auch jeder an mit einem guten Almoſen .
Gott ſei Dank , daß ich fertig bin !

Hobelspänce .

Da mir der letzte Druckbogen zugeschickt wurde ,
fand ich noch ein leeres Stück , das ich nicht unange -
säet lassen möchte ; es soll bloss der gebildeten Welt

gewidmet sein

Nicht wahr es ist Schade , dass man diesen Kalender

in bessern ( ) Cirkeln eigentlich nicht vorlesen kann ,
schon um seiner „ rohen , gemeinen Ausdrücke “
—Ich habe recht gut gewusst , dass ihr , um Bildung
zu zeigen , Anstoss daran nehmen werdet . Allein die

einzig wahre Bildung ist das Christenthum ; was ihr
aber Bildung nennt , ist oft nur Kleister und Unnatur ,
Wie euere abgeschmackten Moden . Was Gott erschaffen

hat , was das Evangelium mit Namen nennt , was ihr
selber thut , sehet , riechet und oftseid , das zu benen -
nen mit seinem teutschen Namen : das gilt euch für ge -
mein . Ich habe diese Ausdrücke absichtlich nicht ver -

mieden , um meine Verachtung gegen euere sogenannte
Bildung auszudrücken , die zum Theil nichts ist als in

willen ?
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Ssirte Manieren 1Verstellung und civilisirter Blödsinn .
Nicht wahr die Schamlosigkeit der weiblichen Ballklei⸗

dung ist euch nicht gemein

Man mag mir ferner gehässige Ausfälle gegen dasg
weibliche Geschlecht vielleicht vorwerfen . Ich weiss ,
dass dem weiblichen Geschlecht manche Tugenden ei-
gen sind , die bei uns seltener in solchem Grade gefun -
den werden ; möglicher Weise spreche ich ein andermal
davon . Aber wenn eine weibliche Person keine oder

nur wenig Religion hat , dann gilt von ihr das Wort in

„ Geht es zudes Bösen Haus , das

Weib hat tausend Schritt voraus “ dann tritt
oft eine innerliche Verwüstung und Unbekehrbarkeit

ein, wie selten beim männlichen Geschlecht . Da aber

gerade in Städten besonders heil des

Göthe ' s Faust

ein ansehnlicher

weiblichen Geschlechtes ohne allen religiosen Ernst ist,
und bei inem Verstellungsgeschick den innerlichen

Moder mit den Blumen des Anstandes und schöner edel -

sinniger Phrasen zu maskiren weiss : s80 halte ich es
für ganz geziemend , zuweilen auf die Tünche und Fäl -

schung aufmerksam zu machen

Ferner könnte man mir auch vorwerfen ,

Personen , Stände , Anordnungen u. s. w. auf eine ver⸗

letzende Weise angegriffen oder doch verdächtigt . Ich

versichere in Wahrheit , dass ich keinen einzigen Men-

schen persönlich im Auge hatte ; wenn das oder je⸗
nes mehr oder weniger irgend Einen trifft , 80 is

es zufällig und nicht meine Absicht ; auch halte ic

es für Unrecht , wenn ein Leser , statt das ihn Be⸗

treffende auf sich anzuwenden , Manches auf Andere
und gar auf Namen deutet . Wollte ich aber nicht il

allgemeinen unbestimmten Phrasen mich und die Leset

langweilen , so musste ich meine Erörterungen mit fat⸗

bigen Figuren illustriren .

Endlich ist noch die Frage , ob es wohl sich gezieme

für einen Geistlichen , in s0 grober Manier aller Wel

die Meinung zu sagen . Ich habe eben gedacht , det

Geistliche sei nicht schuldig , Johannes den Täufer au

Höflichkeit zu übertreflen ; bekanntlich hat er abel

die angesehenste Klasse der damaligen gebildeten Wel

„ Schlangenbrut “ geheissen . — Uebrigens wenn Viede

auch aus diesem Kalender , wie einst aus dem „Spanl
schen “ , wittern , dass ich kein recht frommer Geis

licher sei , so haben sie ganz recht geurtheilt , und ich

bin auch dieser Ansicht , dass es viel bessere gibt . Aber

desshalb wird das Gesagte nur um s0 gewisser Keine

Uebertreibung , sondern unerlässliche Forderung ds

Christenthums sein , wenn selbst ein Geistlicher , dl

nur halb oder gar nicht gerathen ist , so ernstlich di -

auf dringt

ich habe

E.
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